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Reichskanzler Dr. Michaelis und Staatsſekretär von
Kühlmann haben heute im Reichstag über die interna-
tionale Lage und die Friedensausſichten geſprochen.
Was ſie über die Gunſt der Verhältniſſe für Deutſchland und
die Kriſen in den Entente-Staaten ſowie über unſer Mit
gefühl bei den Leiden der Neutralen geſagt haben, iſt ſo be
kannt, daß es hier übergangen werden kann. Den Kern-
punkt der Erklärungen des Reichskanzlers bildete die
Ablehnung jeder weiteren öffentlichen Erklärung über
Deutſchlands Kriegsziele. Jdde derartige einſeitige öffent-
liche Feſtlegung würde Deutſchland nur ſchädigen; die
Feinde würden ſie als Zeichen wachſender Schwäche aus

legen und vor allem als vollkommen ſelbſtverſtändlich und
wertlos buchen, um ſofort neue und weitergehende Foörde-

rungen zu erheben. Eine ſolche öffentliche Feſt
elegung ohne alle Gegenleiſtungen würde jeder diplo-
matiſchen Technik ſo vollkommen widerſprechen, daß ſelbſt
ruhigere Beurteiler darin ein Zeichen für Deutſchlands Ver-
legenheit erblicken müßten. Sie würde deshalb lediglich
kriegsverlängernd wirken. Der Reichskanzler richtete an
das Parlament und die Preſſe den Wunſch, ſich dieſe Richt-

infen des Verhaltens zu eigen zu machen.
Anſchluß daran bezeichnete der Staatsſekre
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a e r der veröffentlichten Antwort an den Pavſt noch eine

deutſche Verbalnote im Sprochgebrauch der Diplomaten:

gelegt überreicht wird beſtände, in der Deutſchland ſich
zur Preisgabe Belgiens bereit

r Kühlmann wies dann mit kurzen Bemerkungen
die Rede Asquiths in Leeds zurück, die Europa auf dem
Wege, den es einſchlagen müſſe, um keinen Schritt gefördert
hätte. Er feierte den Friedensſchritt des Papſtes als eine

blutgetränkte Trümmerſtätte zu verwandeln droht“.
Deutſchlands Bereitſchaftserklärung, dem Rufe des t
zu folgen, ſei unſre wahrhaft nationale Politik. National
deshalb, weil ſie von der überwiegenden Mehrheit der Deut-

ſchen und ihren berufenen Vertretern im Reichstag gebilligt
werde. Zwiſchen Reie jsleitung, Heeresleitung und Reichs-

tag beſtände und müſſe beſtehen volleHarmonie im täglichen
und ſtündlichen Zuſammenarbeiten. Das enge Zuſammen-
arbeiten zwiſchen Regierung und Reichstag bei Beantwor-

ſtein volkstümlicher politiſcher Entwicklung, die auch in den
Entente- Staaten noch nirgends erreicht worden ſei.

Kühlmann hatte lebhaften Beifall, während die Aus-
führungen des Kanzlers kühl aufgenommen wurden.
Dieſe feindſelige Stimmung richtete ſich nicht gegen ihren
Jnhalt oder gegen ihre Tendenz, ſondern gegen die

Perſon des erſten Reichsbeamten, der noch immer in
allen Parteien des Hauſes ſtarken Zweifoln begegnet,

ob er das Maß dazu hat,Vethmauns Platz auszufüllen und die Rieſenaufgabe zu

Auf die von ovppoſitioneller Seite im engliſchen Unter-
a haus geſtellte Anfrage: vb nicht ſchon eine Konferenz

i van britiſchen Kapitaliſten mit „feindlichen
4 ne a ſtattgefunden habe, hat die dortige Re

ng erklären laſſen: „Nein!“ Nach einer andern Les-
der Regierungsvertreter dos „kürzliche“ Stattfindenſolchen Konferenz beſtritten haben. Auf das „kürzlich“

ten die Betonung. zu legen, denn die britiſche Pe

r wäre nicht bei der Wahrheit geblieben, wenn ſie
behauptete, Verhandlungen britiſcher Kapitaliſteneigen Ausländern“ hätten während des Friages

b Srhau pten nicht ſtattgefunden mit Wiſſen“ und
S en der beiderſeitigen Regierungen.

niſſe vielmehr i in dem Falle, den wir beleuchten wollen,
gar recht langwierige Beſprechungen zwiſchen bri itiſchenn et en e e n des Bank bzw. Jnduſtriekapitals
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Aeußern als ine dreiſte Erfindung, daß

eine mündliche Erklärung, die aber ebenfalls ſchriftlich feſt

Großtat im Getümmel des Kampfes, „der Europa in eine

ung der Papſtnote bezeichnete Kühlmann als einen Mark.

ne

e Halle, Montag den 1. Oktober 1917.

Ornrgkelſprüche.
löſen, welche die Führung der Reichsgeſchäfte bei der gegen-

wärtigen Weltlage ſtellt.
Jn der Sache hat Michaelis zweifellos darin recht, daß

die feindlichen Regierungen augenſcheinlich einer genaueren
Feſtlegung der deutſchen Kriegsziele ebenſo unfreundlich be-
gegnen würden, wie der jüngſten Papſtnote. Aber gerade
deshalb ſollte er deutlich ſprechen. Wie iſt jetzt die Sachlage?
Wer nicht blind und taub iſt, der weiß, daß in einem ſorgſam
vorbereiteten Kronrat beſchloſſen worden iſt, ſich zur
Räumung Belgiens gegen entſprechende Entſchädigun-
gen insbeſondere auf kolonialem Gebiet bereit zu erklären.
Jn der Sache ſind ſich darüber offenbar auch die Entente-
Regierungen klar. Nur den Entente- Völkern
wird vorgelogen, daß Deutſchland das edle Belgien und
ſonſt noch einiges annektieren wolle.

Man muß dem Reichskanzler ohne weiteres zugeben,
daß ſein Verhalten der alten Fibel der diplomatiſchen Tech-
nik vollkommen entſpricht, und daß es die gegneriſchen Re-
gierungen auch nicht viel anders machen als er. Der Krieg
hat uns aber gezeigt, daß es viele Methoden auf den ver-
ſchiedenſten Gebieten gibt, die früher einmal bewährt

waren, heute aber nichts andres verdienen, als
z gnum alten Eiſen geworfen

zu werden. Der „Technjk der Divplomatie“, der der Reichs
kanzler jetzt als Anfänger in der großen Kunſt ſeine Huldi-
gungen darbringt, verdanken wir zum guten Teile mit die
nun mehr als dreijähriger Dauer des Krieges. Die Staats-

männer' hüben und drüben haben nach den alten Regeln der
diplomatiſchen Technik immer wieder ſich über ihre Frie-
dens bedingungen ſo unklar wie möglich ausgedrückt, oder
ſie haben bei ihrer Aufſtellung wie die Marktweiber von
ehedem aufgeſchlagen, um nach langem Herunterhandeln
dennoch einen ſo guten Preis wie möglich zu erzielen.

Mit dieſen Methoden ſind ſie aber keinen Schritt weiter
gekommen, und wenn wir heute in bezug auf Möglichkeiten
eines nahen Friedens nicht g an z hoffnungslos ſind, ſo ver-
danken, wir das dem Umſtand, daß ſich die dentſche Politik
ſchon zum guten Teile von jenen Methoden abgekehrt hat.
Es iſt ja gar nicht richtig, daß die deutſche Politik ihre
Kriegsziele noch nicht präziſiert hat. Der Reichstagsbeſchluß
vom 19. Juli ſagt ausdrücklich, daß Deutſchland auf ge-
waltſame

Ervberungen und finanzielle Vergewaltigungen
verzichtet. Und von ihrem Standpunkt aus haben die All-
deutſchen ganz recht, von reiner Verzichtreſolution zu

Reichstag eben auf all das verzichtet hat,
Eroberungs- und Vergewaltigungs-

Jm Einklang mit dieſer „Verzicht-
reſolution“, wie ſie ſelbſt hervorhebt, hat die deutſche Re-
gierung auf die Note des Papſtes geantwortet. So kann
auch an der Bereitwilligkeit Deutſchlands, die zurzeit mili-
täriſch beſetzten Gebiete wieder herauszugeben, gar nicht ge-
zweifelt werden. Und erſt durch die Reichstagsreſolution
vom 19. Jnli und die Erklärung der deutſchen Regierung,

ſprechen, weil der
was die alldeutſchen
politiker haben wollen.

vör ſich gegangen ſein, wenn man berückſichtigt, daß es ſich
um eine Reglung ſehr verwickelter finanzieller Beziehungen
Je handelt hat.

Unſer Fall betrifft
innerhalb des einſtigen

internationalen Nobel- Dynamit- -Truſtes, London.

Er beſtand in die Kriegszeit hinein als eine ſehr enge Ver-
bindung zwiſchen den britiſchen Sprengſtoffwerken mit ihren
Tochtergeſellſchaften in Südafrika, Spanien uſw., und den
bedeutendſten Dynamit- und Pulverfabriken in Deutſchkland,
deren Hauptvertretung die Dynamit- A. G. vormols
A. Nobel in Hamburg ausübte. er Jnternationale Dy

namittruſt ſelbſt war durch um Teil hervorragendenAktienbeſißtz u. a. beteiligt an dem genannte n Hamburger

näintich die Auseinanderſetzung
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daß ſie mit dieſer Reſolution übereinſtimme, iſt eine poli
tiſche Atmoſphäre geſchaffen worden, die der päpſtlichen
Friedensaktion einige, wenn auch noch lange nicht ſichere,
Ausſichten des Erfolges bietet.

Die deutſche Regierung täte danach gut, vor der alt-
bewährten „Technik der Diplomatie“ keinen allzu großen
Reſpekt zu haben. Und wenn ſie, vom dieſen Methoden ab
weichend, einmal ein ganz offnes Wort riskieren wollte, ſo
brauchte ſie noch nicht einmal in ausdrücklichen Worten
ſagen, wozu ſie bereit iſt, ſie müßte vielmehr nür erklären,
wozu ſie nicht und unter keinen Umſtänden be
reit iſt. Dann würden die Gegner auf Grund eines ein
fachen Subtraktionsverfahrens feſtſtellen können, was ſie
von der deutſchen Regierung erwarten dürfen und was
nicht. Das könnte auch die nützliche Wirkung havben, do
jener Teil der Gegner, der einem nahen Friedensſch n
nicht abgeneigt iſt, endlich einmal gewiſſe Fordernnge
fallen ließe, die bei der gegenwärtigen Lage der Dinge nun
einmal vollkommen unerfüllbar ſind.

Nur durch eine ſolche gegenſeitige
Begrenzung der Friedensbedingungen

auf Fragen, die überhaupt diskutabel ſind, können die
Köpfe hüben und drüben für den Beginn der eigentlichen
Friedensverhandlungen reif gemacht werden.

Der Staatsſekretär des Auswärtigen, von Kühtmann,
hat nicht über die Technik der Diplomatie doziert, er
hat ſie aber doch etwas geſchickter angewendet als der
Reichskanzler. Auch er hat über die Friedensbedingungen
der deutſchen Regierung nichts Näheres geſagt. Aber in
einer andern Richtung kann ſeine Rede nützlich wirken da
ſie die Unmöglichkeit einer auswärtigen Po-
litik, die ſich nicht auf den Reichstag ſtützt,
in überzeugender Weiſe darlegte. Kühlmann hat bei der
Schilderung der Einmütigkeit, die zwiſchen allen Faktoren
beſtehen ſoll, etwas dick aufgetragen, und er hat die Dinge
etwas mehr geſchildert, wie ſie ſein ſollten als wie ſie ſind,
Als ſicher kann indes angenommen worden, daß zwiſchen
ihm ſelbſt und der Reichstagsmehrheit eine ſehr weitgehende
Uebereinſtimmung der Anſchauungen herrſcht. Man kann
daraus ſchließen, daß die Mehrheit des Reichstags der dent-
ſchen Politik keinen guten Dienſt erweiſen würde, wenn ſie
ſich gegenüber irgendwelchen Stellen ſchwach zeigte. Sie
würde dadurch andre Stellen ſchwächen, die dringend der
Unterſtützung bedürfen.

Was aber Michaelis mit dem Reſpekt des Schülers die
Technik der Diplomatie nennt, das iſt in Wirklichkeit gar
nichts andres als die Technik der alten Geheimdiplomo
tie, über die die Weltgeſchichte längſt den Stab gebrochen
hat. Wir wollen dieſe alten Methoden einer geheimnis voll
tuenden Unkunſt durch die öffentlichen Methoden eines wirt
lichen Parlamentarismus erſetzen. Der neue Geiſt, von
dem die Papſtnote und die deutſche Antwort auf ſie ſpricht,
muß ſich ſchon bei der Vorbereitung der Friedensverband
lungen fühlbar machen.

Unternehmen, an den Deutſchen Sprengſtoffwerken Ham-

nternationale.
burg, der Dresdner. Dynamitfabrik, nahm weiter durch in-
time finanzielle Verbindungen Einfluß auf andre Unter-
nehmungen, die wieder unter ſich in den Gruppen des Deut-
ſchen Sprengſtoff- und des Pulverkartells vereinigt waren.
Umgekehrt befanden ſich noch verhältnismäßig größere An-
teile der britiſchen Werksgruppe des Jnternationalen Dy-
namittruſts in Händen der größten deutſchen Sprengſtoff
und Pulverfabrikanten. Es, beſtand ein ſehr' verwickeltes
Schachtelſyſtem innerhalb der britiſch- deutſchen Exploſivſtoff
induſtrie, eine „ungewöhn liche Verſchlungen-
heit der gegenſeitigen Beziehungen wie ſich eine Handels
zeitung ausdrückte, als ſie die durch den Krieg erforderlich
gewordene Auflöſung des Truſtvertrags beſprach. Von den
ſehr verwickelten Abmachungen zwiſchen den Werksgruppen
hat die breite Oeffentlichkeit, wahrſcheinlich ſogar nicht ein
mal eine nicht tleine Zahl der Anteilbeſitzer noch keine
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Kenntnis erhalten. Darum konnte ſich bei der im Auguſt
1915 erfolgten Auflöſung des Jnternationalen Dynamit-
truſts in London ein Aktionär (nach einem „Times“-Bericht)
beklagen, „daß die Aktionäre ein Ueberein kommen
beſtätigen ſollten deſſen Wortlaut ſie nicht gehört hahen, um

ſo mehr als r e e
auf beiden Seiten gzoße Zahlungen

zu leiſten ſeien“!
Demnach erfolgte erſt nach einjähriger Kriegsdauer die

Auflöſung des Truſtes, womit eine vielleicht vorläufige
Ausgleichsrechnung zwiſcher den britiſchen und dem deut-
ſchen Truſtgenoſſen verbunden war. Auf der Generalver-
ſammlung der Vereinigten Köln-Rottweiler
Pulverfabriken am 29. Dezember 1914, einem der
Hauptintereſſenten des Jnternationalen Dynamit-Truſtes,
erklärte der Vorſitzende, „im November d. J. ſei die
Auftündigung des Vertrags an die Nobel-Dynamit-Truſt-
Kompanie (der offizielle Name des Truſtes) ergangen. Die
deutſchen Geſellſchaftgn müßten infolge des Kriegsaus-
bruchs darauf bedacht ſein, ſich von jeder Gemeinſchaft mit
ihren bisherigen engliſchen Freunden loszuſagen.“ Alſo
erfolgte die Vertragskündigung ſeitens der deutſchen Truſt-
genoſſen bereits im November 1914 und erſt gegen Ende
Anguſt 1915 war man ſo weit, daß die Vertragslöſung und
gegenſeitrige Abrechnung erfolgen ionnte. Die Verhand-
lungen über den Ausgleich ſind aber, wie die „Times“ Mitte
Auguſt 1915 meldete,

„unter Zuſtimmung der britiſchen Regierung

zum Abſchluß gelangt“!

Wie und von welchen Perſönlichkeiten ſind denn dieſe
von den beiderſeitigen Regierugen gebilligten, äußerſt kang-
wierigen, darum wonatelang dauernden Verhand-
lungen geführt worden? Der diffizilen Natur der inter-
nationalen Truſtvereinbarungen entſprechend können zwei-
fellos nur mit den verwickelten, auch mit den allerintimſten
Geſchäftsverhältniſſen durchaus vertraute Perſonen als
Verhandler in Frage kommen. Darum werden Konfe-
renzen der tapitaliſtiſchen Truſtvertreter
ſtattgefunden haben, gleichviel ob in der Schweiz (wie der
britiſche Anfrager annimmt) oder in Holland, Skandina-
vien oder wo ſonſt. Ohne eingehende mündliche
Beſprechungen der mit allen Geſchäftsverhältniſſen
Vertrauten kann es nicht abgegangen ſein, dafür waren die
gegenſeitigen finanziellen Beziehungen zu ungewöhnlich
verſchlungen. Und gerade der geheimnisvolle
Schleier, der auf dieſe internationalen kapitaliſtiſchen
Ausgleichsverhandlungen gelegt worden iſt, beweiſt uns,
daß ein „Verkehr mit feindlichen Ausländern“ ſtattgefun-
den hat, der allerdings mit der um jene Zeit noch rückſichts-

los ausſchweifenden Völkerverhetzung der Chauviniſtenpreſſe
grell kontraſtiert.

Die Auflöſung des internationalen Dynamittruſtes
führt in Großbritannien zur Bildung der Nobels Ex-
ploſives Co. Lim. Glasgow, jetzt die Vereinigung
der britiſchen Sprengſtoffwerke; und in Deutſchland ſchloſſen
die Dynamitfabriken einerſeits, die Pulverfabriken ander-
ſeits unter Führung der Hamburger Dynamit-
A. G. vorm. A. Nobel eine Art Gewinnverteilungs-
kartell. Nach dem von der britiſchen Regierung gebilligten
Uebereinkommen wurde den deutſchen Truſtgenoſſen ein
Barbetrag von ungefähr 3 245 100 Mark zugeſprochen. Mit-
hin hat tatſächlich bereits

Was der Krieg
22000 Tonnen.

Ueber neue U-Boots- Erfolge gibt der Admiralſtab heute
bekannt: Jnm Sperrgebiet um England vurden
durch die Tätigkeit unſrer U-Boote wiederum 22 000
Bruttoregiſtertonnen verſenkt.

Unter den vernichteten Schiffen befanden ſich der be
waffnete engliſche Dampfer „Queen malis“ (4278 Ton-
nen), mit Flachs von Archangelſt nach England, zwei tief-
beladene Dampfer, davon einer bewaffnet und engliſcher
Ntionalität, ferner die franzöſiſchen Segler „Blanche“ und
„Armorique“ mit Kohlen für Frankreich,“ und der ruſſiſche
Segler „Meſta“, welch letztere drei unter Sicherung fuhren.
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Die demokratiſche Konferenz.

Am Donnerstag iſt in Petersburg die demokrati-
ſche Konferenz zuſammengetreten, die für das Schick-
ſal Rußlands vielleicht entſcheidend werden kann, je nach-
dem, ob es ihr gelingt, einer demokratiſchen Regierung einen
feſten Rückhalt zu geben oder nicht.

Ueber den bisherigen Verlauf der Konferenz, die von
1200 Vertretern aus allen Teilen des Rieſenreichs beſucht
iſt, berichtet die Petersburger Telegraphenagentur:

Die geſamte vor läufige Regierung mit Kerenſki
an der Spitze befand ſich in der Kaiſerloge und mehrere Mit
glieder des diplomatiſchen Korps in einer beſondern Loge.

Der Vorſitzende des Hauptvollzugsausſchuſfes des Ar-
beiter- und Soldatenrats Tſcheidſe erklärte die Konferenz
für eröffnet und hielt eine Rede, in der er die Gründe für die
Einberufung der Konferenz, namentlich die außerordentlich
ſchwere Lage des Landes und als ernſteſte Notwendig-
keit die Bildung einer revolutionären Regie-
rungsgewalt betonte, die allen den Elementen verant-
wortlich wäre, auf die ſie ſich ſtützen könnte.

Der Vorſitzende des Rates der Bauern abgeordneten,
Awkſentiew, ſagte: Der Augenblick iſt gekommen, in dem die
Demotratie alle ihre politiſche Weisheit zufbieten muß, um die

im Laufe des di eißen erſten Kriegsjahrs
eine internation alte finanzielle Abmachung
zwiſchen großkapitaliſtiſchen Geſellſchaften ſtattgefunden.
Daß es zum Ab

Konferenz der

ruſtes während des Krieges erhält auch für uns Deutſche
ein beſonderes Jntereſſe, wenn wir uns vergegenwärtigen,
mit welchen ſchönen Reden konſervativ-alldeutſch-ſchwer-
induſtrielle Organe die Bemühungen der Sozialiſten,
in Stockholm einen Friedenskongreß zuſtande zu
bringen, begleiten. Dieſe Organe haben offen oder ver
ſteckt die derktſche Regierung aufgefordert, uns das „Ver-
handeln mit feindlichen Ausländern“ unmöglich zu machen,
von „landesverräteriſchen“, „undeutſchen“, „ſchmachwürdi-
gen“ Abſichten iſt geſchrieben und geſprochen worden. Da
es in erſter Linie im alldeutſchyſchwer induſtriellen Fahr
waſſer ſchwimmende Zeitungen ſind, die derart gegen die
ſozialiſtiſchen Friedensbeſtrebungen wüten, ſo iſt es nun
am Platze, zu zeigen, welche Kreiſe denn bei den Ver-
i n über den Dynamittruſt beteiligt geweſen

nd.

Die Verhandlungen mit den britiſchen Truſtgenofſſen
ſind in erſter Linie von Beauftragten der Norddeut-
ſchen Bank in Hamburg, Unterabteilung der Dis-

kontogeſellſchaft Berlin, geführt worden. Dieſe Bank iſt
nämlich aufs engſte verbunden mit der internationalen
Sprengſtoffinduſtrie, iſt die Hauptbank der Dynamit-A.-G.
vorm. Alfred Nobel, Hamburg, der führenden deutſchen Ab-
teilung des internationalen Dynamittruſtes bis zu ſeiner
Auflöſung. Mit der Norddeutſchen Bank, der Berline
Diskontogeſellſchaft und der Nobel-DynamitA.-G., Ham-
burg, hängen durch genireinſamen Anteilbeſitz, Kartellver-
träge, gemeinſame Aufſichtsräte uſw. eng zuſammen die Ver
einigten Köln-Rottweiler Pulverfabriken, die Deutſchen
Waffen- und Munitionsfabriken Berlin, die Pulverfabriken
Walsrode, Tinsdal, die Sprengſtoffwerke Dresden, Weſt-
fäliſch-Anhaltiſche Sprengſtoff-A.-G., Dresdner Spreng-
ſtoffabrik, Deutſche Sprengſtoffwerke Hamburg, Karbonit-
Geſellſchaft Hamburg, Siegener Dynamitfabrik, Rheiniſche
Dynamitfabrik Köln uſw. kurzum ſo gut wie die ganze
deutſche Pulver- und Dynamitinduſtrie iſt im Beſitz oder
ſteht wenigſtens unter leitender Kontrolle eines verhältnis-
mäßig kleinen Großkapitaliſtenkonzerns unter Führung der
Diskontogeſellſchaft-Norddentſchen Bank. Dieſe Jnduſtrie
iſt bereits ſo konzentriert und kartelliert, daß ſie ein un
beſtrittenes,

ungeheuer „inträgliches Monopol

ausübt und überreif iſt für die Ueberführung unter Reichs-
regie.

Betrachten wir uns die leitenden Hauptperſonen, dann
finden wir auch die Namen wieder, die in der all deutſch-
annexioniſtiſchen Propaganda mit an hervor-
ragendſter Stelle ſtehen. Der „König der Aufſichtsräte“,
Louis Hagen (Köln), ſitzt in der Leitung der Ham-
burger Nobelgeſellſchaft, der Köln-Rottweiler Pulverfabri-
ken, der Deutſchen Waffen- und Munitionsfabriken Berlin,
er ſaß im Aufſichtsrat des Jnternationalen Dynamittruſtes
London, der Britiſh South Afrika Exploſives Comp., er be-
völkert weiter die Aufſichtsräte einer Anzahl deutſcher

iß dieſer ungewöhnlich verwickelten Fi-
iſt

Direktor oder Aufſicht
rken, war auch im

Dynamittruſtes: er wa
Vertrauensmann;

nanzoperatit ndeſtens einer Korn der kapita

hin wäre die „kürzliche“ An rt der britiſchen Regierung a v. 2

zu berichtigm Se ußenberg 7 NorAber die erfolgte Geſchäftsabwicklung des Dynomit hen Bant der Digkohlogeſellſchaft der Se h

t o n eſell Phönir, iſt
Direktionsmitglied des Stahlwerksverbandes, des Rhei
niſch-Weſtfäliſchen Kohlenſyndikats uſw. Generaldirektor
Müſer, von der Bergwerksgeſellſchaft Harpen iſt auch
Aufſichtsrat der Norddeutſchen der internationalen
„Spkengſtoffbank“ des Kohlenſyndikats, des Bochumst
Gußſtahlvereins, der Rombacher Hütten uſw. Emil Kür-
dorf dirigiert neben der großen Gelſenkirchener Berg-
werksgeſellſchaft und dem Kohlenſyndikät die Diskontogeiell-
ſchaft, Norddeutſche Bank, die KölnRottweiler Puloer-
fabriken, die Deutſchen Waffen- und Munitionsfabriken,
mehrere andre kleine Sprengſtoffwerke, den Schaaffhänſen-
ſchen Bankverein, den Stahlwerksverband uſw. Jm Auf-
ſichtsrat der mit den Waffen- und Munitionsfabriken liier-
ten Köln-Rottweiler Pulverfäbriken, die vor dem Kriege
u. a. auch dem Jnternationalen Dynamittruſt, den ſüd-
afrikaniſchen britiſchen Erploſivwerken, der Union der

ſchaft für Pulverfabriken beteiligt waren, ſitzen neben den
Geheimen Kommerzienräten Hagen und Kirdorf noch
die Finanzgrößen Th. v. Guillaume, v. Oppen-
heim und Aufſchläger, ferner die Herren Admiral
Thomſen, Vizeadmiral Sack, v. Gontard. Und es
wirkte dort mit als unmittelbarer Vertreter des Jnter-

von dem in der Auflöſungsverſammlung des Truſtes im
Auguſt 1915 auf Anfrage erklärt wurde, èr, Kraftmeyer,
habe ſich zum Engländer „naturaliſieren“ laſſen. Daher der
urdeutſche Name „Kraftmeyer“.

Es ſind dann noch eine Anzahl als Alldeutſche
ſehr bekannte und potente Schwerinduſtrielle

Hauptbeteiligte an den Erträgniſſen der Sprengſtoffindu-
ſtrie, aber wir können uns mit den Aufgezählten begnügen.
Repräſentieren ſie doch die „Creme“ unſres Großunter-
nehmertums, das in ſeinen Organen uns nun täglich dahin
belehren läßt, daß der Krieg ohne die Verwipklichung de
alldeutſch-imperialiſtiſchen Eroberungsziele nicht beendet
werden „dürfe“, und daß es „vor allen Dingen“ not tüe, die
„Engländer“, mit denen ſich gerade jene hervorragenden
Vertreter unſres großen Bank- und Jnduſtriekapitals jahre-

teilt haben, „niederzuwerfen“.
Die geſchäftskundigſten Vertreter des ich r

ſehen, ſchon im erſten Kriegsjahr mit „feindlichen

machungen. Nun aber im vierten Kriegsjahr ſich Män-

„feindlichen Ausländern“ auszugleichen, ſondern von
Menſchen zu Menſchen ſich über den Völker-
frieden zu beſprechen, da ſoll das nach den Vonſer-
vativ-alldeutſch-ſchwerinduſtriellen Organen eine „un
deutſche „vaterlandsfeindliche“ Handlung ſein?! Viel-
leicht ſagt die „Vaterlandspartei“ auch dazu öffentlich

Schwerinduſtriewerke. Hofrat Dr. Aufſchlä ger (Ham-

Errungenſchaften der Revolutionzuretten, die von einer
nie wieder gutzumachenden Kataſtrophe bedroht iſt, wenn dieſe
nicht jetzt beſchworen wird.

Nach der Wahl des Bureaus, das aus 33 Mitgliedern be-
ſteht, darunter Tſcheidſe, Tſeretelli, Awkſentiew und Tſchernow,
ergriff Kerenſki, von der Mehrzahl der Teilnehmer mit
lebhaftem Beifall empfangen, das Wort. Er begrüßte die Kon
ferenz namens der Regierung der ruſſiſchen Republik und als
Oberbefehlshaber. Kerenſtki ſprach zunächſt über den Verlauf
des Kornilowſchen Staatsſtreichs, deſſen Einzel-
heiten er eingehend darlegte. Auf das Programm der Kon-
ferenz übergehend, erklärte Kerenſti, die Regierung habe ihn
beauftragt, auszuſprechen, daß in dieſem Augenblick mehr als
jemals das Land eine große, ſehr große Anſtren-
gung machen müſſe, denn die Anarchie wächſt unwider-
ſtehlich und verbreitet ſich in enormen Wellen über den ganzen
Staat.

Kerenſki führte ein Telegramm aus Helſingfors an, worin
die Regierung benachrichtigt wird, daß die örtlichen revolutio-
nären alten nicht erlaubten, die Wiedereröffnung des Land
tags, der aufgelöſt ſei, zu verhindern. Die Maximaliſtenklatſchten Beifall und ſhrien Bravo! Sehr gutl) Kerenſki
wandte ſich gegen ihre Bänke und ſagte: Mitbürger! Jeder, der
den Verſtand noch nicht verloren hat, wird dieſen Beifall zu
würdigen wiſſen, beſonders in dem Augenblick, wo uns die
Annäherung einer deutſchen Flotte gegen den
Finniſchen Golf gemeldet wird. Kerenſti fuhr fort:
Wenn die Regierung und das Land die Konferenz nicht mit
feſter und kategoriſcher Stimme ſprechen hören, wird die Sache
der Revolution unwiderruflich verloren ſein.
Das iſt um ſo notwendiger, als wir von der Front große
Ereigniſſe erwarten und nicht wiſſen, mit welchen
Mitteln wir ihnen die Stirn bieten ſollen. Kerenſki ſchloß
ſeine Rede, indem er ſagte: Jch habe bisher als Menſch ge-
ſprochen. Jetzt ſpreche ich als Jnhaber der oberſten Gewalt,
und erkläre von neuem, daß jeder, der die freie ruſſi-
ſche Republik antaſtet, die ganze Macht der revo-
lutionären Regierung erfahren wird. (Lebhafter Beifall.)

Der ehemalig. Ackerbauminiſter Tſchernow nahm
darauf dos Wort und ſprach ſich entſchieden gegen eine
Verbindung mit den Kadetten aus.

Der Maximaliſt Krmenew erhob Einſpruch gegen
eine Verbindung nicht nir mit den Kadetten, ſondern
mit allen bürgerlichen Porteien, mi, welchen die

ihre Meinung .2

Tſeretelli, begrüßt mit dem Ruf: „Es lebe der Füh-
rer der Revolution!“, erklärte, ein ausſchließlich ſozia-
liſtiſches Miniſterium ſei ein undurchführbarer

Plan, denn ein derartiges Kabinett würde nicht lange be
ſtehen. Anderſeits müßten die bürgerlichen Elemente auf einen
Kampf gegen die Demokratie verzichren, die ſoeben aus dem
Aufſtandsverſuch Kornilows weſentlich geſtärkt her n
ſei; mithin, ſo ſchloß der Redner, dränge ſich der Grundſctz der
Pereinigung gebieteriſch auf.

bericht wirkt das neuſte Reuter-Telegramm, wonach der
Miniſter des Auswärtigen Tereſtſchenko ſeine Ent
laſſung genommen habe, ſo daß das Miniſterium jetzt ein
„rein ſozialiſtiſches“ ſei. Es wird ſich eben darum handeln,
ob die demokratiſche Konferenz die Entſchloſſenheit auf
bringt, die Verantwortung für die Regierung und eventuell
für den Friedensſchluß voll zu übernehmen.
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Hollands Retter in der Kohlennot.
Jn der Frage der Kohlenberſorgung, die jetzt beim

Herannahen des Winters für Holland ernſter iſt als je zu
vor, jagte in den letzten Tagen eine Senſationsnachricht die
andre. Die Meldung, daß die Kohlenzufuhr güs
Deutſchland ganz eingeſtellt worden ſei, hatte
eine nicht geringe Beſtürzung hervorgerufen. Die Mel
dung wurde von der deutſchen „Wirtſchaftlichen Preſſeſtelle“
im Haag alsbald als unzutreffend bezeichnet, und die zeit
weilige Stockung auf bloße techniſche Schwierigkeiten zurück
geführt; aber den Holländern ſcheint die Sache nicht geheuer.
Die Preſſenotiz, die meldete, daß die mit Deutſchland ge
ſorten Kohlenverhandlungen zum Abſchluß gekommen
ſeien, veranlaßt die Regierung zu der Erklärung, daß ihr
davon nichts bekannt ſei. Gleichzeitig tauchte das Gerücht
auf, daß beſte Ausſicht auf engliſche Kohlen vorhanden ſei.
Das Hereinkommen von drei holländiſchen Schiffen mit

F

Sozialiſten ſich niemals verſtändigen könnten. 8000 Tonnen Kohlen, die ſeit Februar in England feſtge

ſpaniſchen Sprengſtoffwerke, der ruſſiſchen Geſell

nationalen Truſtes ein Herr Kraftmeyer (London),

lang die glänzenden Sprengſtoffgewinne freundſchaftlich ge J

Dynamittruſtes haben nichts „Vaterlandsloſes“ ringe t
s

ländern“ zu konferieren zum Zwecke geſchäftlich er Ab-

ner und Frauen bemühen, zwar keine Finanzgeſchäfte mit

Gewiſſermaßen als Ergänzung zu dieſem Konferenz
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Wenn e 180 000 Tonnen Kohlen an Holland abzugeben,
wen dieſes dafür monatlich 180 000 Tonnen Schiffsraum

die Verſorgung Belgiens zur Verfügung ſtelle. Der

hauptet, Holland brauche nicht auf alle möglichen Bedingun

Kür-

Schweiz nicht getroffen werden würden.

h

er Ab-

alten worden waren, wurde bereits als ein gutes Vor
3

äaf“ jubelnd vermelden, England hätte ſich bereit erklärt,
en betrachtet. Unterm 11. September konnte der Tele

egraaf“ und die andern holländiſchen Ententeblätter
nen glänzend gerechtfertigt. Hatten ſie nicht immer be

gen einzugehen, um Kohlen zu bekommen; wenn die Re-
gierung ſich nur Mühe gäbe, werde das Land von England
verſorgt werden!

Den deutſch-holländiſchen Kohlenverhandlungen ſcheinen
in der Tat ernſte Meinungsverſchiedenheiten im Wege zu
ſtehen. Gewiſſe holländiſche Kreiſe wachen mit Argzusaugen
darüber, daß Holland ſich ja nur nicht finanziell zu ſtark bei
Deutſchland engagiert. Ulkigerweiſe war es die ultrarevo
lutionäre „Tribune“, die geradezu blindwütig für die ge-
fährdeten Jntereſſen des bei ihr ſonſt ſo verhaßten holländi-
ſchen Kapitals eintrat Bei Errichtung der Exportzentrale
erklärte der holländiſche Finanzminiſter, daß ſolange er im
Amte ſei, Arrangements gewiſſer Art gedacht war offen
bar an die Verabredung zwiſchen Deutſchland und der

Die Annahme
erſcheint begründet, daß dieſe Feſtlegung ein befriedigendes
Ergebnis der deutſch holländiſchen Verhandlungen einſt-
weilen ausſchließt.

Und als Holland ſo in Not war, erſchien der evel-
mütige Retter England. Von „maßgebender“ engliſcher
Seite wurde der holländiſchen Preſſe Englands Hilfsbereit-
ſchaft mit Gönnermiene in den ſchönſten Farben geſchildert.
„Die engliſche Regierung legt großen Wert darauf,“ hieß es
in der offiziöſen engliſchen Empfehlung des neuen Ange-
bots, „den Niederländern zu beweiſen, daß ſie bereit iſt,
ihnen zu Steinkohlen zu verhelfen gegen ganz annehmbare
Bedingüngen, bei denen die engliſche Regierung gar keinen
direkten Vorteil hat.“ Da England bekanntlich ſelber
Kohlenmangel leidet, und die Anſprüche ſeiner Bundesge
noſſen Frankreich und Jtalien nicht im entfernteſten be-
friedigen kann, war dieſes Angebot, Holland monatlich
180 000 bis 200 000 Tonnen zu liefern, obendrein zu einem
„redlichen engliſchen Preis“, geradezu rührend. England
war wieder einmal der Schutzengel der „kleinen Nationen“.

Aber natürlich kam das dicke Ende nach. Die engliſchen
Bedingungen ſind in Wahrheit viel härter, als ſie ſelbſt der
hartgeſottenſte Peſſimiſt in Holland befürchten konnte. Eng-
lands wahre Bedingungen für die Kohlenzufuhr hat die
„befugte engliſche Stelle“ fein ſäuberlich verſchwiegen. Es
handelt ſich um folgendes: Von der hollandiſchen Handels-
flotte ſollen zunächſt 180 000 Bruttotonnen für die Verſor-
gung Belgiens bereitgeſtellt werden. Die etwa hundert
größeren holländiſchen Schiffe, die gegenwärtig zwiſchen

jederländiſch-Jndien und den Entente-Ländern oder deren
onien fähren, ſollen dort in Fahrt bleiben. Der Reſt des
ndiſchen Schiffsparks ſoll für die Anfuhr von Lebens

nitteln nach Holland gebraucht werden dürfen, „ſoweit ſie
in die Lage kommen, ſolche Ladungen zu erhalten“. Ob die
holländiſchen Schiffe Ladungen für Holland erhalten, dar
über hat „leider“ wie die offiziöſe engliſche Notiz ſagt
England nicht zu entſcheiden; das hängt natürlich von Ame-
rika ab. Bekommen aber die holländiſchen Schiffe keine
Lebensmittelladungen nach Holland, dann müſſen ſie eben

für die Entente fahren. Denn die erſte Bedingung des
engliſchen Angebots iſt die, daß kein einziges höUändiſches
Schiff aufgelegt werden darf!

Hier kommt der Pferdefuß der ſchweren Schiffsraumnot
der Entente deutlich zum Vorſchein! Nimmt Holland das
engliſche Angebot an, ſo bekommt es ja ſicher 180 000 Ton-
nen Steinkohlen monatlich, und Belgien bekommt Lebens-
mittel. Aber ob auch Holland etwas zu eſſen bekommt, dar
über wird nichts entſchieden, und ſeine freie Verfügung über
den holländiſchen Schiffsraum wäre dahin.

Wird Holland darauf eingehen? Einſtweilen ſagt der
„N. R. C.“, daß man abwarten müſſe, was die nach
Waſhington entſandte Kommiſſion erreiche, denn mit einer
Verſtändigung, bei der Holland nur mit Steinkohlen ab-
gefunden wird, könne ſich Holland natürlich nicht einver
ſtanden erklären.

b

J

Forderungen der Eiſenbahner.
Die Eiſenbahnarbeiter und Unterbeamten ſind ſehr eifrig

am Werk, um ſich eine ſtarke Organiſation zu ſchaffen. Das leb-
hafte Jntereſſe, das ſie Berufsfragen und öffentlichen Angelegen-
heiten entgegenbringen, zeigt ſich in einer äußerſt lebhaften Ver
ſammlungstätigkeit.

Jn Berlin fand am Mittwoch eine ſtark beſuchte Eifen-
bahnerverſammlung ſtatt, in der Verbandsvorſitzender Brun-
wer und Landtagsabgeordneter Genoſſe Haeniſch referierten.
Es wurde folgende Entſchließung angenommen:

Die Verſammlung nimmt Kenntnis von der Eingabe des
Vorſtandes des Deutſchen Eiſenbahnerverbandes an den Herrn
Miniſter der öffentlichen Arbeiten. Sie erklärt, daß es ſich bei
den in der Eingabe zum Ausdruck gebrachten Wünſchen: Er-
höhung des Lohnes um mindeſtens 25 Pfg. pro Stunde für
alle Bedienſtete, Erhöhung der W und Neuwahl der
Arbei ſſe nur um die Wün von ganz beſonderer
Dringlichkeit handelt.

entſ
nr dieſer Kuffeſeng nichtsange Kri er hat an dieſer Auffaſſung nigeändert. mehr a

auf 8 Stunden zu beſchränken.
Verbindung mit der ungenügenden Ernährung haben zu einer
Erſchöpfung der Arbeitskraft geführt, die nur durch eine Ver

Arbeitsgeit wieder beſeitigt werden kann. Des-
ha die Verſammlung in völliger Uebereinſtimmung mit

dem Vorſtande des Deutſchen Eiſenbahnerverbandes daran feſt.
daß die achtſtündige Arbeitszeit ſo bald als möglich eingeführt

werden muß. Die Verſammlung verurteilt das Beſtreben, durchhohe Lohnzuſchläge zur Uederſtünte

anhaltende Ueberſtundenarbeit zur völligen Untergrabung der
Geſundheit und enden der Bedienſteten führen
muß. Die Lohnberechnung für die achtſtündige Arbeitszeit muß
in der Weiſe erfolgen, daß unter Beſeitigung des Akkordſyſtems
der Lohn in 8 Stunden ſo hoch iſt, wie er heute nach der Lohn
erhöhung um 25 Pfg. pro Stunde ſein würde.

Die Verſammlung beauftragt den Vprſtand, nach wie vor
im Sinne der aufgeſtellten Forderüngz zu wirken. Die Ver-
ſammelten verſprechen, den Vorſtand dadurch tatkräftig zu
unterſtützen, daß ſie unermüdlich für den weiteren Ausbau
des Deutſchen Eiſenbahner verbandes wirken.

Die im Deutſchen Eiſenbahnerverband organiſierten Eiſen-
bahner Werden, deſſen kann man gewiß ſein, dieſe Forderungen
alle unterſchreiben und mit aller Zähigkeit durchzuſetzen ſuchen.
Zu erfüllen ſind die Forderungen. Die preußiſchen Staatsbah-
nen werfen höhere Ueberſchüſſe ab als die im Privatbeſitz be
findlichen Eiſenbahnen andrer Länder. Es wäre alſo ſehr wohl
möglich, den Wünſchen der Arbeiter und Angeſtellten nachzu-
geben, ohne daß der Betrieb der preußiſchen Eiſenbahnen dadurch
benachteiligt würde.
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Die Soldatennamen der Alliierten
Da nach langem Hin und Her für die amerikaniſchen Sol-

daten auf europäiſchem Boden jetzt der Name Teddhy geprägt
wurde, hält es das „Journal des Debats“ für zeitgemäß, durch
einen kurzen, Ueberblick einige Ordnung in das Gewirr der ſeit
Kriegsausbruch entſtandenen Soldatenrufnamen im Verband
der Alliierten zu bringen.

Oft, ſo meint das Blatt, könne durch einen fälſchlich ange-
wandten Rufnamen die Eitelkeit einer Nation unwiſſentlich ver-
letzt werden. So hätten die Amerikaner ſich ſehr geärgert, als
man in England die amerikaniſchen Soldaten einfach als
Jankees bezeichnen wollte. Jankee ſei nur eine indianiſche
Verballhornung von „Engliſh“ und daher auf die amerikaniſche
Armee nicht anwendbar. Der Spitzname Sammy, für den
man hierauf Propaganda machte, erinnere wiederum zu ſehr
an den engliſchen Tommy, daher ſei Teddy gerade das rechte.
So iſt alſo die lange Reihe der Soldatenrufnamen der Alliierten
wiederum um ein neues Wort vermehrt. Die meiſten Soldaten
namen ſind übrigens ſchon ſo in den gewohnheitsmäßigen Ge-
brauch übergegangen, daß man ſich bei ihrer Verwendung ſchon
gar nichts mehr denkt.

Die franzöſiſchen Schulkinder wären ſehr erſtaunt, wenn
ſie erführen, daß „Poi l u“ in Wirklichkeit nicht Soldat, ſondern
der „Bärtige“ heißt. Das deutſche „Feldgrau“ iſt ihnen genau
ſo geläufig, wenn auch das verächtliche „Boche“ darüber den Sieg
davontrug. Für die Soldaten der portugieſiſchen Armee wurden
zwei Namen geprägt, die Soldaten aus dem Bergland heißen
„Serrano“, die Schützen der Elitetruppe werden „Snipper“ ge-
nannt. Für den italieniſchen Jnfanteriſten gilt in ſeiner Heimat
die Bezeichnung „Grigio verde“, die allmählich auch in den fran-
zöſiſchen Sprachſchatz, allerdings in nicht gerade vorbildlicher
Ausſprache übernommen wird.

2

Notizen.
Aus der Zentrumspartei. Die Zentrumsfraktion des Reichs

tags beſchloß folgende Erklärung: 1. Die Behauptung, daß die Abge
rdneten Fehrenbach und Erzberger gegen den Beſchluß des Reichs
ausſchuſſes der Zentrumspartei vom 25. Juli 1917 zu Frankfurt ge
ſtimmt haben, iſt freie Erfindung. 2. Sämtliche in Frankfurt anweſende
Reichstagsabgeordneten der Zentrumspartei, die am 19. Juli für die
Friedenskundgebung des Reichstags geſtimmt haben, haben dem Be
ſchluß des Reichsausſchuſſes zugeſtimmt, da ſie in dieſem keinen Gegen
ſatz zu ihrem Standpunkt, ſondern nur die Hervorhebung eines in der
Friedenskundgebung des Reichstags als ſelbſtverſtändlich vorausgeſetzten
Kriegsziels erblickten. 3. Es iſt ſehr bedauerlich, daß von einzelnen
Parteiangehörigen in einigen Preßorganen ein über die ſachliche Kritik
hinausgehender perſönlicher Kampf gegen Fraktionsmitglieder geführt
wird. Dadurch wird die Einigkeit der Partei, die nie ſo
nötig war wie in dieſen ſchweren Zeiten, in höchſtem Maße
eführdet.“gefüh

Noch zwei Der Kongreß von Urugugy wurde, wie Havas
aus Montevideo meldet, zu einer außerordentkichen Sitzung einberufen,
um die Frage des Bruches mit Deutſchland zu erörtern. Wie Havas
weiter aus Aſuncion meldet, beabſichtigt die Regierung von Para
gugay, die Beziehungen zu Deutſchland abzubrechen. Der frühere
Präſident habe zum Zeichen des Proteſtes ſein Senatorenmandat
niedergelegt.

Das ungariſche Wahlrecht. Der Wahlrechtsminiſter Wilhelm
Vazſonyi ſagte einen Mitarbeiter des „Peſter Lloyd“ über die Wahl
rechtsreform u. a.: Jn unabſehbar kurzer Zeit wird der Wahl
rechtsentwurf der Oeffentlichkeit vorliegen. Jm allgemeinen kann ich
heute ſchon ſagen, daß die Wählerzahl mehr als drei Millionen betragen
wird. Tatſache iſt auch, daß wir das Wahlrecht- für die
Frauen verwirklichen wollen. Ferner wollen wir das Geheimnis
der Abſtimmung bedeutend ausdehnen. Auch wird der Zenſus der
Intelligenz in der Vorlage eine große Rolle ſpielen.

Engliſche Spione in Schweden verurteilt. „Sydſvenſka
Dagbladet“ meldet unterm 19. September: Das Stadtgericht in
Stockholm verurteilte am 18. September wegen Verbrechens gegen
die Sicherheit des ſchwediſchen Reiches die Angetlagten, den Kauf-
mann J. M. C. Dahl und den Studenten K. G. L. Gollencreutz
zu 3 reſp. 28 Jahren Strafarbeit. Die Angeklagten haben
der engliſchen Geſandtſchaft in Stockholm photo-
graphiſche Skizzen von gewiſſen Befeſtigungswegten zum
Kauf angeboten, obgleich ſie von der Schädlichkeit dieſer Hand-
lungsweiſe für das Reich Kenntnis hatten.

x

Revolutionäre Strömungen in England! „Times“
veröffentlicht den erſten Artikel einer anonymen Aufſatzfolge über

revolutionäre Strömungen in England, die, wie die
Zeitung einleitend bemerkt, hinreichend ernſt ſind, um die Auf-
merkſamkeit des Landes zu verdienen. Der Artikel beginnt: „Es be
ſteht in dieſem Lande derzeit eine revolutionäre Bewegung, die erheb
liche Stärke icht hat. Zwar hat kein Angriff gegen den Thron
ſtattgefunden, Straßenrevolte und keine Zerſtörung ſichtbaren
Eigentums, aber ſie hat bereits Veränderungen herbeigeführt
welche die Anſtrengungen der Regierung, den Krieg nachdrücklich
zu führen, lähmen, und wenn dieſe Veränderungen weitergehen, werden

ſie das Land in Verwirrung ſtürzen. „Es heerſche nämlich außerhalb
der eigentlichen organiſierten Arbeiterbewegung, die

im weſentlichen palriotiſch und loyal ſei, jedenfalls außerhalb des
narbeit weil die Kreiſes der Füh rer des Gewertſchaftsſyſtems, eine ſtarke Gärung

die von den intellektuell veranlagten jungen Männern und Frauen der
gutbezahlten Lohnarbeiterklaſſe ausgehe. Dieſe Elemente hätten bisher
weder Führer noch Organiſation. würden aber durch das Band von mit
der gegenwärtigen Geſellſchaftsordnung unvereinbaren Thevrien zu-
ſammengehalten und verfügen über eine Propaganda, welche dieſe
Theorien in jedes Arbeiterheim brächte. Dieſen in der Hauptſache
auf dem Boden marxiſcher Jdeen ſtehenden Elementen
ſeien die lokalen und allgemeinen Ausſtände zuzuſchreiben. die von

Zeit zu Zeit die Vollzugsausſchüſſe der Gewerkſchaften ratlos machten,
die Kräfte der Regierung lähmten und woran die gewöhnlichen Arbeiter

oft aus Unverſtand oder gezwungen teilnehmen

7

Feuer Aſtmngrif u bin

T. B. Großes Hauptquartier, 29. Sep-
tember 1917. Amtlich.)

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht.

An der flandriſchen Küſte und zwiſchen Houthonlſter
Wald nnd Lys wechſelte die Kampftätigkeit der Ar-
tillerien in ihrer Stärke. Heftigem Trommelfener in
den Abendſtunden öſtlich von Ypern folgten nur bei Zonne-
bete engliſche Teilangriffe, ſie wurden abgewieſen.

Am Weg Ypern--Paseſchendaele wurde der Feind ans
der Trichterlinie, die er dort noch hielt, geworfen.

Jm Ueberſchwemmungeéegebiet der Yſer brachten unſre
Erkunder von Zuſammenſtößen mit Velgiern Gefangene zurück.

Heeresgruppe Deutſcher Kronprinz.
Nordöſtlich von Soiſſons und vor Verdun verſtärkte

ſich der Fenerkampf zeitweilig beträchtlich; er blieb an
der Mags auch nachts lebhaft. Mehrere Vorfeldgeſechte,
die unſre Sturutrupps in die franzöſiſchen Stellungen
führten, hatten vollen Erfolg.

Heeresgruppe Herzog Albrecht.
Bei Bifel im Sundgau blieben bei einem franzöſiſchen

Vorſtoß einige Gefangene in znfrer Hand.

London und mehrere Orte an der engliſchen Süd-
küſte wurden von unſern Fliegern mit Bomben an-
gegriffen.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz
Front Prinz Leopold.

Die meiſt geringe Gefechtstätigkeit ſteigerte ſich nur
vorübergehend bei Erkundungsunternehmen nördlich der
Düng, weſtlich von Lnzk und am Zbrucz.

Heeresgruppe von Mackenſen.
Ruſſiſche Abteilungen, die in Kähnen über den Sereth

und den St. -Georgs-Arm der Donan geſetzt waren,
wurden durch ſchnellen Gegenſtoß vertrieben.

Mazedoniſche Front
Keine größeren Gefechtshandlungen.

Der Erſte Generalquartiermeifter
Ludendorff.

v

älegertonhen anf Lunmon

T. B. Großes Hauptquartier, 30. Sep
tember 1917. (Amtlich.)

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Vei ungünſtiger Sicht blieb bei allen Armeen die Ge

fechtstätigkeit geringer als an den Vortagen.
Jn Flandern war der Artilleriekampf an der Küſte

und abends von der Yſer bis zum Kanal Comines--Ypern
ſtark. Vorſtoßende engliſche Erkundungsabteilungen wurden
an mehreren Stellen abgewieſen.

Vor Verdun war, von vorübergehender Fenerſteige
rung abgeſehen, die Kampftätigkeit mäßig.

Unſre Flieger griffen ernent die und Speicher
in London ſowie Ramsgate, Sheerneß, Margate an.
Wirkung der Vomben war an Bränden erkennbar. Die
Flugzeuge ſind ſämtlich unbeſchädigt zurückgekehrt.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.
Keine größern Gefechtshandlungen.

Mazedonien.
Zwiſchen Ohridaſee und Cerna war das Feuer leb

hafter als ſouſt.
Der Erſte Generalquartiermeiſter

Ludendorff.
2

Seegefecht.
Der Admiralſtab meldet über ein Seegefecht ap der

flandriſchen Küſte: Am 28. September früh ſtießen einige
unſrer Torpedobvote nach einer Patronillenfahrt vor der
flandriſchen Küſte auf eine überlegene Zahl feindlicher
Zerſtörer, die unter Feuer genommen wurden. Jm Ver
lauf des Gefechts wurde auf einem der Zerſtörer eine ſtarke
Detonation beobachtet. Unſre N-Boote erlitten keine Be
ſchädigungen oder Verluſte.

Der A-Boot-Krieg.
Ueber neue U-Voot- Erfolge im Aermelkanal und At

lautiſchen Ozean berichtet der Admiralſtab Vier Dampfer,
acht Segler, ein Fiſcherfahrzeng. Darunter der bewaffnete
engliſche Dampfer „Zeta“ mit 3300 Tonnen Kohlen, der
bewaffnete franzöſiſche Dampfer „St. Jacques“ mit 4000 To.
Kohlen, ferner die englifchen Segler „Ezek“, „Lanrg“,
„Moos-Roſe“, „Mary Orr“, „„Water Lily“, „Jane William
ſon“ und „.Williams“ ſowie das engliſche Fiſcherfahrzeug
„Roſe Croß“. Von den verſenkten acht engliſchen Seglern
hatten zwei Tonerde, die übrigen Kohlen geladen



Verſergungsreglzng in der Woche vom l. bis
7. Oktober 1917.

Auf Grund der s 47 und 45 der Verordnung des Bundesrats
vom 26. Juni 1916 (R. G Bl. S. 590), der Verordnung über die Preis
prüfungs ſtellen und die Verſorgunge reglung, endlich emiuß Verordnung
des Mäagiſtrats vom 15. September 1916. wird für den Stadtbezirk
Halle folgendes ange rordnet:

S I.
Jn Woche vom 1. bis 7. Oktober dürfen von Montag

den 1. Oktober an auf den Abſchnitt 9 der (roten) Kartoffel
rarte 6 Pfund Kartoffeln abgegeben und entnommen werden,
ſoweit auf dieſen Abſchnitt nicht bereits in dieſer Woche gemäß der

zerorduung vom 22. d. M. Kartoffeln entnommen ſinv. Außerdem
tönnen auf den Abſchnitt 105 des Warenbezugsſcheins X
3 Pfund Kartoffeln getanft werden. Dieſe 3 Pfnud Kartoffeln
ſollen den Haushaltungen als Reſerve für den Fall dienen,
daß durch ungünſtige Witterungseinflüſſe einer Stbekunng in
der Zufuhr von Kärtoffeln eintreten ſollte. Denjenigen
Ha ushaltungen, welche in dieſer Woche bereits den Bedarf für die Zeit
von bis 7. d. M. mit eingekauft haben, können noch 3 Pfund
Kar toffe in auf den Abſchnitt 105 des Warenbezugsſcheins X
noge geben werden. Die Verkäufer haben beim Verkauf von 9 Pfundſartoſfetn den Abſchnitt 9 der Kartoffeltarte ſowie Abſchnitt 105 des

cheins, bei Abgabe von nur 3 Pfund den Abſchnitt 105
zugsſcheins abzutrennen und den erfolgten Verkanf in

demtlich lesbarer, unverwiſchbarer Schrift im Lebensmittelſchein erſichtlich
zu machen. Von der Kartoffeltarte bzw. dem Warenbezugsſchein

eits abgetrennte Abſchnitte ſind ungültig und dürfen zum Einkauf
t verwendet werden. Vertäufer, die anf abgetrennte Abſchnitte Waren abgeben oder den Verkauf nicht in der

vorgeſchriebenen Weiſe im Lebensmittelſchein anmerken,
haben außer ſtrafgerichtlicher Verfolgung die Entziehung
der Befugnis zum Kartoffelverkauf zu gewärtigen.

S 7

An Schwerſt- und Schwerarbeiter dürfen auf den Ab-
ſchnitt 9 der granblauen und graugrünen Kartoffeltarts 5 Pfund
Kartoffeln abgegeben werden. Der Verkauf darf auch gegen die von
der Karte beretts abgetrennte n Abſchnitte erfolgen, auf denen in duntel-

renöezugs
0 Wo vare noe.

vlauer Farbe die Zahl und die Woche (1I.--7. 10.), für welche der

Achnitt gilt, erſichtlich gemacht t W
S J.

Die Verkäufer haben die Abſchnitte der Karten zu ſammeln und
Oktober gebündelt dem Stadt Ernährungsamt

4.

Jn der Woche vom 1. bis 7. Oktober gelangen außerdem noch
ur Verteilung auf den Kopf der Vevblterung Pfund Honig und

et Sappenwürfel. Der Verkauf wird durch beſondere Bekannt-
madhhlngen noch näher geregelt werden.

D.am Montag den
Dorhauliegen.

r

8 5.
gen gegen dieſe Verordnung, die mit der Bekannt-

machnng in Wirtſamkeit tritt, werden ne ach S 16 der Bekanntmachung
vom I. Dezember 1916 bzw. nach J 17 der Verordnung über Preis
vrufungsſtellen geſtraft

Halle, den 28.

Zuwiderhandlur

September 1917. Der Magiſtrat.
Ausgabe von Kartoffelſcheinen.

Gemäß der Verordnung des Bundesrats vom 28. Juni 1917
fur den Stadtbezirk Habe folgendes angeordnet

I.

Von Montag den 1. Oktober bis Sonnabend den
Oktober werden in den ſtädtiſchen Markenansgabeſtellen,

zugleich mit den Brommarten. an Stelle der jetzigen Kartoffeltarten
ZwiſchenKartoffelſcheine mit 7 Abſchnitten ausgegeben. Dieſe
Avſch iilte, mit Buchſtaben A bis G bezeichnet, berechtigen zum Kartoffel

einkauf vom 15. Oktober an bis zu dem Zeitpunkte des Be-Vpr5 der Winterverſorgung. e iſt vorausſichtlich bis
November. Bei etwa inzwiſchen erfolgtem Wohnungsé-

wechſel ſind die Kartoffelſcheine in der für die biéherige
Wohnung zuſtändigen Markenausgabeſtelle abzuholen.

Welche Abſchnitte in den einzelnen Wochen zum Kartoffeleinkauf
verechtigen, wird wie bisher, wöchentlich bekanntgegeben werden. Die
Abſchnitte verlieren nach Ablauf der betreffenden Woche ſowie durch

Abtrennung von dem Scheiue ihre Gültigkeit.
t

Jeder zum Bezug von Brotmarken ber echtigte Haushalt erhältgegen Vorweiſung des Lebensmittelſcheines für We zum
Haushalt gehörige Perſon einen Kartoffelſchein, jedoch mit folgender
Beſchränkung: z

1. Für Kinder bis zum vollendeten 1. Lebensjahr werden
Kartoffelſcheine nicht ausgegeben hierbei iſt hinſichtlich des
Alters die Eintragung im Lebensmittelſchein entſcheidend.

2. Alle Perſonen, welche Land mit Kartoffeln beſteckt
haben, ſind zunächſt nicht befugt, Kartoffelſcheine zu
entnehmen und ſtädtiſche Kartoffeln einzukanſen. Wegen
Reglung der Verſorgung der Selbſterzeuger wird weitere Be
kanntmachung ergehen.

S 3.
Wer widerrechtlich Kartoffelſcheine in Anſpruch nimmt,

wird gemäß der Verordnung vom 28. Juni 1917 mit Gefängnis
bis zu 1 Jahre und mit Geld bis zu 10 000 Markt vdermit einer dieſer Strafen geahndet.

Halle, den 28. September 1917. Der Magiſtrat.
Wäſchebeſtands aufnahme in Hotels.

Zu der für den 1. Oktober angeordneten Beſtands aufnahme
für Bett-, Haus und Tiſchwäſche für Hotels, Speiſewirt
ſchaften c. ſind Vordrucke im Stadt-Ernährungsamt, Markt
platz 22, UI, Zimmer 35, zu haben.

Zur Meldung verpflichtet ſind Hotels, Gaſt-, Schank- undSpeiſewirtſchaften, Penuſionen, Logierhäuſer, dann private

(nicht öffentlichrechtliche) Krankenanſtalten einſchließlich Erho
jiungs- und Geneſungeéheimen, Sanatorien), Perſouenſchiff
fahrts, Schlaf und Speiſewagenbetriebe u. dgl.

Die ausgefüllten Formulare ſind der Reichsbeklcidungsſtelle
in Berlin zu überſenden.

Halle, den 29. September 1917. Der Magiſtrat.
Auf Grund der Verordnung des Magiſtrats vom 13. Januar 1916

mird die Verteilung der Butter in der Woche vom 1. bis 7. Oktober
(63. Woche) folgendermaßen geregelt

Es entfallen auf den Kopf der Bevölkerung 45 Gramm. Die
Meunge, welche an die einzelnen Haushalte abgegeben werden kann. be
ſtimmt ſich nach der Zahl der Angehörigen des Haushalts, die ſich aus
der Fettkarte ergibt.

Der Verkauf beginnt am Dienstag den 2. Oktober. Er erfolgt
auf Grund des für die 63. Woche vültigen Abſchnitts der Fettkarte in
den Geſchäften, in denen die Käufer in die Kundenliſte eingetragen
worden ſind.

Der Verkäufer hat beim Verkauf den Abſchnitt der 63. Woche der
Fettkarte abzutrennen und den Verkauf in der Kundenliſte anzumerken.
Die abgetrennten Abſchnitte ſind gebündelt dem StadtErnährungsamt,
Marktplatz 22. III, Zimmer 42, am Montag derk 8. Oktober abzuliefern.

Militärurlauber erhalten die Butter auf Grund von Butterſcheinen
unr auf dem ſtädtiſchen Markt (Talamtſchule).

Halle, den 29. September 1917.w Der Magiſtrat.

abgeholt werden können. Sie werden nur an ſolche Verbraucher ab
gegeben. die innerhalb des Stadtkreiſes Halle ihre Niederlaſſung haben.

Die Meldungen ſind in der Zeit vom l. bis 5. Oktober
gleichlautend zu erſtatten:

an die Ortdtohlenſtelle. in Halle.
b an die Kriegsamtſtelle Magdeburg,

an den Reichstommiſſar für die Kohlenverteilung in Verlin,
ch) an den Lieferer der Meldepflichtigen.

959
amMarktplatz e

Gewereuce iche Verbraucher mit Sere als Die auf dem tedhofe be ilunge K.
10 Tonnen Koh len im Monat. bie S, in welchen n edi it von Ende L98 is Anſa

Unter Bezugnahme auf unſre Bekanntmachung vom 26. d. M. en n t 7 r
geben wir bekannt. daß die Menen Meldekarten eingetroffen ſind und bete un a z m
in der Ortstohlenſtelle, Marktplatz 22, von 8 bis I u hr vormittags guug. z

und 8. März 1916 geſtattet werden.
gabe der

an uns einzureichen.
ſichtigung finden.

Die Weitererhaltung von Reihengräbern für eine weitere
nisperiode kann gemäß S 16 der Friedhofsordnung vom 12.

Anträge ſind unter genauer n
Nummer und Rethe des Grabes

bis zum 20. Oktober 1917Später eingehende Anträge können keine Berüg

Halle, den 27. September 1917. Der Magiſtrat.
Zu den Meldungen dürfen nur die jetzt zur Ausgabe gelangenden

Vordrucke benutzt werden.
Jm übrigen verbleibt es bei den Beſtimmungen der Bekannt

machung betr. Meldepflicht für gewerbliche Verbraucher von Kohle,
Koks und Briketts vom 17. Juni 1917 (Reichsanzeiger Nr. 145).

Halle, den 29. September 1917. Die Ortskohlenſtelle.
Die Lieferung der Winterkartoffeln an die Haushalte hat begonnen.

lieren mit heutigem Tage ihre Gültigkeit.
mit Abriſſen verſehene Seiſenausweiskarte.

hier im Grundſtücke

Die vom Magiſtrat ausgegebenen Seifenbezugsſcheine ver
An Stelle derſelben tritt die

den Oktober 1917 Der Magiſtrat.
Die Rände unter dem Pferwebeſtande der Firma Otto Weſtphal

Ankerſtraße 15 iſt erloſchen.

Halle,

Die bisherige Erſahrung zeigt, daß dir Verteilung der Kartoffeln an
die Haushalte dadurch weſentlich aufgehalten wird, daß bei der Anfuhr
die Räume für die Lagerung nicht bereitgehalten ſind, niemand da iſt,
der den entſallenden Kaufpreis bezahlen könnte uſw. Eine raſche
Durchführung der Belieferung aller Haushalte, eine möglichſte Aus-
nutzung der kurzen Zeit iſt im allgemeinen Intereſſe dringend nötig.
Es er geht hiermit die Aufforderung an diejenigen, welche den Winter-
kartoffelvorrat bei der Stadt beſtellt haben, die Gelaſſe zum Einlagern

Halle, den 27. September 1917,. Die Polizeiverwaltung.

Wochenfleiſchmenge.
Jn der Woche vom 1. bis 7. Okttobev entfallen auf die Reich

fleiſchtarte 225 Gramm Fleiſch mit Knochen oder 180 Gramm

ohne Knochen. Wurſt jeder Art gilt als Fleiſch ohne Knochen

September 1917. Der Magiſtrat.
Kelp. e

Zei den 29.
bereitzu machen und dafür zu ſorgen, daß die Kartoffeln ber Anfuhr
möglichſt raſch abgenvmmen und ſofort bezahlt werden können.

Halle, den 289. September 1917. Der Magiſtrat.
Die Verbrauchsmenge an Schlachtvieh fleiſch, die in der Woche don

Seifenbücher.

Seifenbücher ſind mit den aufgerechneten Seifenkarten anDie
Mittwoch den 3. Orobe r im Zimmer Nr. 44 des Rathauſes vorzulegen.

entnommen werden.

H alle den 29. September 1917. Der Magiſtrat.
Durch Betanntmachung Nr. Bet. 600 17 r i. Ang. habe ich

eine Beſtands zerhebung von Holzſpänen aller Art verfügt.Tie Bekanntmachung iſt in den am hen Zeilungen und in

ortsüblicher Weiſe veröffentlicht worden.
Magdeburg, den 29. September 1917.

Der ſtellvertretende Kommandierende General

Frhr. v. Lyn cker,
Generol der Infanterie

à la suile des Luftſchifſer Balaillons Nr. 2

Polizei Verordnung
betreffend die Reinigung und Spülnng der Trinkgefäße in den

Gaſt- und Schankwirtſchaften.
Auf Grund der Fs 5, 6, 15 des Geſetzes über die Polizei

verwaltung vom 11. März 1850 und der s 143, 144 des Geſetzesüber die Allgemeine Landesverwaltung vom Juli s mr
hiermit mit Zuſtimmung des Magiſtrats für den Umſfang deStadtkreiſes Halle a. d. S. was ſolgt ereweee

S 1. Gaſt- und Schantkwirte ſind dafür verantwortlich, daß
die Trinkgefäße, in denen ihren Gäſten Getränke vorgeſetzt wer
den, ſich in einem durchaus ſaubern Zuſtand befinden.

2. Die Trintkgefäße müſſen zu dieſem Zwecke täglich min-
deſtens einmal, erforderlichenfalls wiederholt durch Abſcheuern,
Bürſten und Nachſpülen gründlich gereinig: werden. Sobald ſie
ſich im Gebrauch befinden, ſind ſie vor je de r neuen Füllung ordent-
lich zu ſpülen.

S 3. Die Spülung wußz entweder einen von derPolizeiverwaltung als Zwettentſprechend griennn inten, ſtets ſauber

zu haltenden Apparat erfolgen, welcher die Trinkgefäße an allen
Teilen von innen und außen mit fließendem, reinem Waſſer be-
netzt, oder aber, ſie muß in einem der Vorſchrift des S 4 ent-
ſprechenden „Spülgefäß bewirkt werden.

S 4. Das Spülgefäß muß in ſeinen Wandungenwenigſtens eine Länge von 50 Zentimetern, te von 30
Zentimetern und eine Tiefe von 30 Zentimetern beſitzen und mit
einer Waſſereinlauf-, Ueberlaufz und Ablaßzvorrichtu ng verſehen
ſein. Während der Spülung muß der Zufluß des reinen Waſſersund der Abfluß des benutzten Waſſers derartig geregelt ſein, daß
das Waſſer im Spülgefäß ſtets vollkommen klar iſt. Das Spül-
gefäß- iſt täglich wenigſtens einmal durch Ausſpülen und Aus-
ſcheuern gründlich zu reinigen. Iſt in einer Schankſtätte eine Zu
leitung von fließendem Waſſer nicht möglich, ſo kann die Polizei
verwaltung ausngahmsweiſe nachlaſſen, daß die Spülung der
Trinkgefäße nicht mittels ſtändig fließenden Waſſers zu geſchehen
braucht. Auch in ſolchen Fällen muß das zur Spülung benutßte
Waſſer jedoch klar gehalt en und, ſobald es anfängt ſich zu trüben,
durch friſches, reines Waſſer erſetzt werden.

Zuwiderhandlungen gegen dieſe Poligzeiverordnungwerden mit Geldſtrafe bis zu 30 Mark, im Falle des Unvermögens
mit entſprease nder Haft geahndet.

des 4. Armeekorps.
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S 6. Dieſe Verordnung tritt am 1. Jannar 1901 in Kraft.

Halle, den 20. Auguſt 1900.
Die Polizriverwaltung.

I. bis 7. Ottober d. J. bei den Fleiſchern auf Grund der Reichsv- Zeitz den 28. September 1917. Der P agtſtrat

fleiſchtarte entnommen werden wird auf 2250 Grammfeſtgeſetzt. Von den für dieſe Woche geltenden Jteiſchinarken tönnen v Zuckerabgabe.
die geſamten Abſchnitte zum Bezug von Schlachtviehfleiſch bei den Die hieſigen Geſchäftstleute werden hier aufgefordert das

Fleiſchern oder zur Entnahme von Fleiſchgerichten aus Schlachtviehfleiſch Zuckerbuch nebit den aufgerechneten Zuckermia ten Donnerstag n
in den Gaſt, Schant- und Speiſewirtſchaften uſw. verwendet werdeu. 4. Oltober 1917 im Rathaus Zimmer Nr. vorzulegen.Auf jede der 10 bzw. 5 Fleiſchmarken dürfen 25 Gramm Schlachtvieh- Zeitz, den 28. September 1917. Der Magiſtrat.

fleiſch mit eingewachſenen Knochen vder 20 Gramm vhne Knochen Kelp.
eeeeeeeeeeeere ar

Anläßlich des 70. Geburtstages des

veranſtaltet das Garniſonkommando am Dienstag, 2. Oktober,

abends S Uhr, in den
Uniontheater-Lichtſpielen, Alte Promenade

eine

Vaterländiſche Feier
beſtehend ausMuſikſtücken, Vorträgen und

Filmeinlagen.
W Es hat zu dieſer Veranſtaltung jedermann

r Eintrittspreis beträgt für die oberen Plätze 20 fu
die unteren Plätze 20 Pf.

e mlie i m J11

T eV de ewig
57

W

Halle Gr. Ulrichſtraße
S

Fernſprecher 5497
7 7 7;7;7;„X„cJJe 7J„;[[èk-Üd8S-

Wieder vorrätig

Die Gleichheit
Jeitſchrift für die Frauen. Nummer 23 à 19 Pfennig.

Jn Freien Stunden
Nummer 33 a 15 Pfennig.

Der Wahre Jacob
Nummer 17 à 10 Pfennig.

Nen:trügt die 6chuld am Klege?

Vortrag des Genoſſen David,
gehalten auf der Konferenz in Stockholm.S

e

Zeichnungen auf

auslosbar mit 110 bis 120 ſowie auf unſre

ſtellen Große Brunnenſtraße 3a und Landwehrſtraße 25 von

Mittwoch den 19. 6eptember bis Donnerstag

werktäglich von 8 bis 1 Uhr und 3 bis 5 Uhr koſtenfrei

der Einlage vorzulegen.

5170

Sbeute Kriegsanleihe

9' Deutſche Reichsanleihe e

4/, Deutſche Reichsſchaßanweiſungen

AelheAntelhſcheine

(1, 2, 5, 10, 20, 50 Mart) werden in der Hauptſtelle, Rathausſtraße 5, und den Zweig-

De mittags 1 Ahr V v
Auf Einhaltunä einer Kündigungsfriſt für Spareinlagen, welche auf Kriegsanleihe

oder Anteilſcheine bei der Sparkaſſe gezeichnet werden, wird verzichtet.
Linie bei der Hauptſtelle zu zeichnen, auch das Sparbuch zur Eintragung der Kündigung

Ax Zuſtand der bparlufe der ötudt halle

(Awedt: Maturdeianst

Toſephon 645128 Friedenatreſe 28.
Lut eingerichtetes Sanaterinn.
Alle ejektrishen v. maiigiaes Märr.

Kunstliche Höbensonne usw.
gut bewührt.

Stadt -Cheater.

Dienstag den 3. Oklobder
Anfang 7 Uhr, Ende 10
Stahl und

Hierauf:La ServaPadrona
Hierauf:

Der e

ſt
Konzert.
Eintrittopreis 35 Pfennig
Dauerkarten haben Gulligkeit.

den 18. Oltober d. J.

entgegengenommen.
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di 7 plin nicht mehr zu rechtfertigen.

Nr. 105.
„G „àJ J JAnabhängiger Fraktiönligeiſt.

Der Vo rwärts beſchäftigte ſich vor einigen
Tager in einem Fraktionen und Frak-

t önchen betitelten Artikel mit der Zukunft der
politiſchen Parteien, wobei er die nachfolgenden ſehr
treffenden Bemerkungen über die Sozialdemokratie
machte:

Nicht die Zuſammenballung aller reaktionär gerichteten
Kräfte, ſondern der Fraktiönli-Geiſt iſt es, der den demokrati
ſchen Aufſtieg des deutſchen Voltes mit den ſchlimmſten Gefahren
bedroht.

Mit dieſem Fraktiönli-Geiſt hat, wie jedermann weiß, auch
die ſozialdemokratiſche Partei zu kämpfen. Die zahlreichen An
txäge auf Wiedervereinigung der Partei, die dem Würzburger
Parteitag unterbreitet würden, ſind Zeichen eines geſunden politiſchen Empfindens. Unſinn und Unfug iſt es, daß ſich die politi

ſchen Vertretungen der Arbeiterklaſſe in zwei getrennten Lagern
gegenüberſtehen ſollen, und je raſcher dieſer klägliche Zuſtand
überwunden wird, deſto beſſer wird es ſein.

Wer die Tätigkeit der ſozialdemokratiſchen Partei und Preſſe
in dem Jahre ſeit der Spaltung verfolgt hat, der weiß, daß in ihr
der Parteiſtreit die geringſte Rolle geſpielt hat. Der Kampf um
den Frieden, das angeſpannte Ringen mit den alldeutſchen
Kriegsverlängerern und gegen reaktionäre Strömungen hat ihr
ſehr wenig Zeit gelaſſen, ſich um das zu kümmern, was in ihrem
Rücken vorging. Man hat ſich darauf beſchränkt, allzu uner-
trägliche Störungen abzuwehren, wie ſie ſich z. B. daraus ergaben,
daß die abgelöſte Gruppe gegen die Friedensreſolution des
Reichstags ſtimmte, die ſeit zwei Monaten im Vordergrund aller
politiſchen Kämpfe ſteht.

Würden die „Unabhängigen“ die gleiche Taktik verfolgen
wie die ſozialdemokratiſche Partei, ſo wären die Einigungsanträge
nicht ſo ausſichtslos, wie fie es in dieſem Augenblick ſind. Leider
aber iſt es die natürliche Folge der eingetretenen Spaltung, daß
die abgelöſte Gruppe ihre Nichtzugehörigkeit zur ſozialdemokrati-
ſchen Partei durch fortgeſetzte Angriffe auf dieſe begründen muß.

Sie muß ihren An hängern begreiflich zu machen verſuchen,
warum es zur Spaltung gekommen iſt, die doch ſchließlich alle
als ein Unheil empfinden, und es iſt ſelbſtverſtändlich, daß dabei
an der ſozialdemokratiſchen Partei kein gutes Haar gelaſſen wer-
den darf. Denn würde zugegeben werden, daß die ſozialdemo-
kratiſche Partei, wenn auch vielleicht nach Anſicht der Unnb-

manches ſchlecht, ſo doch auch manches andre gut ge
ht. hat, ſo. wäre die Zerreißung der Einheit und der' Partei

Darum muß in der Dar
KWing der Unabkängigen die ſozialdemokratiſche Partei eben

alles ſchlecht gemacht haben und weiter ſchlecht machen, muß ſie
als ſo gänzlich „verkommen“ hingeſtellt werden, daß nicht einmal
auf „Beſſerung“ noch eine Hoffnung bleibt. Und ſo iſt die An-
hängerſchaft der Unabhängigen in eine ſeeliſche Stimmung ver-
ſetzt worden, die ihr jeden Gedanken an Wiedervereinigung ge
radezu unverftändlich machen muß.

Ueber dieſen leidigen Tatſachen wird man die logiſche Not
wendigkeit einer großen, ſtarken, einigen Sozialdemokratie nicht
verkennen. Wir ſehen aber für den Augenblick zu ihrer Her-
ſtellung kein andres Mittel als die Fortſetzung der von der ſo-
zialdemokratiſchen Partei eingeſchlagenen politiſchen Richtung, des

unermüdlichen Kampfes gegen rechts, verbunden mit einer
ebenſo unermüdlichen Werbearbeit für die Partei. Es iſt nun

einmal eine Tatſache, daß wir es ſind, deren Klinge die Gegner
von rechts fürchten, daß wir es ſind, die im Vorkampf um den

nicht gut geraten.

Frieden ſtehen und daß man darüber die hinter uns ſtehende
Gruppe wenig bemerkt. Dieſe Tatſache muß eine ſtarke An-
ziehungskraft auf die Maſſen ausüben, während anderſeits nicht
einzuſehen iſt, auf wen leeres Nörgler- und Quenglertum an-
ziehend wirken ſoll.

Volle Klarheit über die Kräfteverhältniſſe wird ſich erſt er
geben, wenn der Krieg zu Ende, die volle politiſche Meinungs-
freiheit hergeſtellt, die Maſſe der Feldgrauen zurückgekehrt iſt.
Dieſem Zeipunkt wollen wir ohne große Prophezeiungen, aber
mit deſto beſſerm Gewiſſen entgegenſehen, und mit der uner-
ſchütterlichen Zuverſicht, daß er die große, ſtarke, einige So
zialdemokratie bringen wird, die die Zukunft dringend verlangt.
Denn abſurd iſt die Vorſtellung, daß, wenn ſich einmal England
und' Deutſchland die Hände zur Verſöhnung gereicht haben, die
deutſchen Arbeiter ſich erſt recht gegenſeitig an die Kehle fahren
ſollen, daß die Zeit, die die ſtärkſten umwälzenden und wieder-
aufbauenden Kräfte fordern wird, in ödem Soektenſtreit verzettelt
werden ſoll.

Sollen die deutſchen Arbeiter nicht von Rußland lernen, wo
im Streite der ſozialiſtiſchen Gruppen die Sache der Revolution
wie des Friedens gleichermaßen zugrunde zu gehen droht? Was
hätte die ruſſiſche Sozialdemokratie für Rußland und die Welt
werden können, wenn ſie einig in die Areng der Weltgeſchichte
eingetreten wäre ohne Spaltung, ohne bis zur Weißglut erhitzte
Leidenſchaften des Bruderſtreits?!

Das gleiche Wahlrecht im Reiche, das kommende gleiche
Wahlrecht in Preußen und der zunehmende Einfluß der Parla-
mente weiſt dem werktätigen Volke Deutſchlands den Weg zur
Macht. Die Arbeit, die auf dieſem Wege in Ueberwindung der
nicht geringen Widerſtände zu leiſten iſt, kann aber nicht von
Fraktiönchen geleiſtet werden, ſondern nur von der großen ſozial-
demokratiſchen Reichstagsfraktion, hinter der eine einheitliche Ar-

beiterbewegung ſteht. Darum iſt es gewiſſenlos, den Spalt über-
flüſſigerweiſe zu verbreitern und zu vertiefen, rechtſchaffen nur,
nach Ueberzeugung ſeine Pflicht zu tun, den Dingen ihre Zeit
zu laſſen und das Ziel nicht aus den Augen zu verlieren, nämlich
eine ſo große und ſtarke Partei aufzubauen, daß draußen blei-
bende Reſte unfähig ſind, Schaden zu ſtiften, und ſo weiter zu.
wirken, nicht einer Richtung zum Trotz, ſondern dem geſamten
arbeitenden Volke zunutz!

Halle und Saalkreis.
Halle, 1. Ottober 1917.

Faulendes Obſt.
Die Obſternte wurde im Sommer als ſehr mäßig einge-

ſchätzt, in unſrer Gegend ſind ohne Zwetifel auch die Pflaumen
Aber allgemein iſt die Ernte viel beſſer aus

gefallen, als man vorher ſchätzte, in ausgeſprochenen Obſtgegenden
iſt ſogar eine ganz außergewöhnliche Fülle zu verzeichnen. Trotz-
dem die hohen Preiſe und trotzdem die Knappheit auf dem Klein
handelsmarkt. Ueber die Urſachen der hohen Preiſe haben wir
des öftern geſchrieben, die Knappheit am Markte wurde von den
Obſtſtellen auf die Beſchlagnahme für Marmeladenfabriken zu
rückgeführt. Von den Marmeladenfabriken müßten genügend
Aufſtrichmittel hergeftellt werden, damit im Winter etwas zum
trocknen Brote zu haben ſei. Man fand ſich damit ab, ſagte ſich,
wenn durch großzügige Fabrikation für Aufſtrich geſorgt wird,
brauchſt du ja kein Pflaumenmus und keine Apfelmarmelade ein
zukochen. Das Einkochen fällt bei den ſündhaft hohen Preiſen

Beilage zur Volksſtimme.
Halle, Montag den 1. Oktober 1917. 1. Jahrgang

für Aepfel und Birnen auch ſehr ſchwer, nur Wohlhabende kön-
nen es ſich leiſten. Pflaumen ſind bei uns nicht zu haben.

Wie aber das Obſt, das dem Friſchverkauf und der haus-
wirtſchaftlichen Verwertung entzogen iſt, nun verwertet wird,
dafür werden aus verſchiedenen Gegenden Deutſchlands Veiſpiele
gemeldet die einfach unglaubliche Zuſtände aufdecen. Zuerſt
etwas von Pflaumen. Wie ein Märchen klingt folgende

Meldung der „Pfälziſchen Poſt“

Ueber hunderttauſend Zentner 3wetſchewurden bisher im Bereich des Kommunalverbandes Zwei
brückenWand geerntet und nach auswärts mi it der Eiſenbahn auf
den Stationen des Amtsbezirts verladen. Die ausbezahlten Beträgen für dieſe Mengen üverſteige n bereits eine Million
Mark. Die Zufuhr von Zwetſchen dauert immer noch au,
ebenſo beginnt ſoeben die Aepfel- und Birnenernte im Wrdirt.
die gleichfalls ſehr reichlich ausfällt. Seit Menſchengeden
ken ſind derartige Einnahmen für Obſt noch nicht in den Be
zirk geſtrömt.

Wir leſen dieſe Zeilen mit Staunen und denken, bei der
zentralen Organiſation und guten Verteilung bekommen wir auch
etwas ab. Die Pflaumen aus Süddeutſchland machen manchmal
aber traurige Jrrfahrten, und aus dem Reichtum an Nahrungmitteln wird Brei für den Futtertrog oder die Abfallgrube.

Folgende Mitteilung Berliner Blätter beſagt das:
Eine vom Havelobſtbau einberufene Obj ſtzüchterber

ſammlung hat der Reichsſtelle für Gemüſe und Obſt fol gende
Reſolution übermittelt: „Der Obſtzüchtertag gibt ſeinem ſchär
ſten Befremden darüber Ausdruck, daß auf dem Bahnhof in
Werder und in den Kellern der Marmeladenfabriten Hunderte
von Zentnern Obſt, insbeſondere Pflaumen und
Birnen verderben. Aehnliche Zuſtände werden auch aus
andern Städten berichtet.

Den Oebſtern von der Havel wurde vom Dezernenten der
Reichsſtelle für Gemüſe und Obſt, Regierungsrat Franke, fol
gende Aufklärung gegeben:

Die Behauptung der Havelobſtzüchter iſt nur zum Teil
richtig. Tatſache iſt, daß ziemliche Mengen bahriſcher
Pflaumen auf dem Bahnhof Werder ſtehen und von dort aus
nicht mit der notwendigen Schbnelligkeit verladen werden konn-
ten. Es fehlte an Arbeitskräften und Geſpannen, ſo daß das
Obſt tropfte und den Eindruck machte, als ſei es verdorben.
Ich habe veranlaßt, d aß das Generalkommando des Gardekorpe
ſofort eine An zahl Soldaten und die notwen digen Geſpanne zur
Verfügung ſtellte, um das e Obſt in die Marmeladenfabriken abzu-

führen. Dort wird das Obſt in Beha ding genommen und
verarbeitet, ganz gerin ge Vru chteile durften unverwendbar
ſein. Die Schuld an dem langen Liegenlleiben des Obſtes liegtwohl an der Kriegs geſellſchaft für Obſtverwer-tung, die glaubte, da die Pflaumen in den in der Berli
Umge egend befindlichen Fabri iken verarbeitet werden müßien.
Da die Marmeladen? fabr mit Obſt in e rifülblht ſind.war dies nicht möglich. Eine rechtzeitige Mitteilung des Tar-
beſtandes an die Reichsſtelle hätte genügt, um vo Obſt andern,

nicht überfüllten Betrieben führen.
Der Regierungsrat klären und zu entſchuldigen, das

iſt zu verſtehen. Aber auch er gibt überfüllte Marmekadenfobriten
zu und verdorbenes Obſt. Ließ ſich bei dem vielgerühmten deut-
ſchen Organiſationstalent wirklich nicht vermeiden, daß koſtbares
Gut verderben mußte. Wir haben aber noch andre Beiſpiele.
Das „Hamburger Echo“ berichtet aus Barmbeck, daß dort
einem Märmeladenfabrikanten auf Veranlaſſung der Reichsſtelle

für Gemüſe und Obſt 20 Waggons Obſt mit einmal zugerollt
wurden, obgleich nur anderthalb Waggons zurzeit verarbeiten
konnte. Und das „Stader Tageblatt“ erzählt folgendes:

Eine hieſige Fabrik wurde bisher aus dem Alten Lande
mit Obſt beliefert; die Händler von dort fuhren bei der Fabrit
vor und fonnten mühelos ihr Obſt entladen. Eines ſchönen
Tages hörten dieſe Lieferungen auf. die Altländer Händler
mußten ihr Obſt zur Bahn fahren und R Waggons verladen;
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Kapitän Bröhans Werbung.
Ein humoriſtiſcher Seeroman von W. W. Jacsbs.

(15. Fortſetzung.) Aach druck verboten

Käthe berührte leicht den Rock des Kapitäns.
„Sie ſind ſehr naß,“ ſagte ſie ernſt. „Sie ſollten nicht

in ſolchein Zeug herumſitzen. Warten Sie einen Augen-
blick. Jch werde Jhnen einen Ueberzieher von meinem
Vater holen.“Sie ſprang leicht die Treppe hinauf und kehrte mit

einem langen, ſchweren Rock zurück, den ſie ihm hinhielt.
„Der wird. Sie trocken halten,“ bemerkte ſie, als der

Kapitän nach einigen ſchwachen Einwänden ihn anzuziehen
begann. Sie hielt ihm den andern Aermel hoch und paßte
mit der befriedigten Miene eines Menſchenfreundes auf,
als er ihn zuknöpfte. Dann öffnete ſie die Tür.

„Wollen Sie, bitte, Frau Häſeler von mir grüßen?“
„Gern. Es wird ihr leid tun, daß ſie nicht zu Hauſe

war. Bleiben Sie lange hier?“
„Gegen drei Tage.“

Käthe ſann nach.
„Morgen geht ſie aus,“ ſagte ſie verführeriſch.
„Jch werde am Tage darauf geſchäftlich in der Stadtſein entgegnete der Kapitän. „Wenn es Jhnen nicht un

angenehm is, werde ich vorkommen. Adieu.“
Er ſchüttelte ihr verwirrt die Hand und fragte ſich,

ob er auch nicht. zu weit gegangen wäre, und als die Tür
hinter ihm ins Schloß gefallen war, ſteckte er ſeine Hände
in Kapitän Häfelers Taſchen und entfernte ſich in trüben
Gedanken. Langſam und deutlich fügten ſich die verſchiede-
nen Punkte in ſeinem Geiſte zuſammen und er fing an, beim
Gehen laut zu denken.

„Sie wußte, daß ihre Mutter aus war, als ſie mich
traf,“ ſagte er langſam. „Sie wußte, daß der andre Menſch
da war; aber man ſollte angenommen. haben Schmollen,“
ſagte er plötzlich bitter, „und ſtellt ſich freundlich zu mir,
uin ihm n bißchen ſcharf zu machen. Morgen wenn die

Nutter aus is, wird er da ſein.

Er ging niedergeſchlagen an Bord zurück, und den Tee,
mit dem der eifrige Fiedje' im Begriff war, ihn zu er-
quicken, abbeſtellend, wechſelte er ſein Zeug und ſetzte ſich
dann hin und rauchte.

„Sie ſind aber was naß geworden,“
mann. „Wo haben Sie den Rock her?“

„Von'n Freund,“ ſagte der andre. „Hab'n mir ge-
liehen. Sie erinnern ſich an Kapitän Häſeler, nach den ich
Sie bat, auszugucken?“

„Jawoll, antwortete der andre ſchnell.

„Laſſen Sie die Mannſchaft wiſſen, daß die Belohnung
auf hundert Mark erhöht iſt,“ ſagte der Kapitän und zog
ſtark an ſeiner Pfeife.

„Wenn die Belohnung auf hundert Mark erhöht wird,
wird der Koch noch für'n Mord oder ſonſt was hingerichtet
werden,“ ſagte Fiedje. „Es hat keinen Zweck, ſich auf die
Mannſchaft zu verlaſſen, Käppen, nich'n bißchen.“

Der Kapitän würdigte ihn keiner Antwort, und als
ſeine Botſchaft im Logis ausgerichtet war, verurſachte ſie
dort eine gewaltige Aufregung.

„Jetzt will ich's noch mal probieren,“ meinte Schorſe
mit Nachdruck. „Hundert Mark lohnt ſich ſchon.“

„Jch hoff bloß, daß Dich nich dasſelbe paſſiert, was mich
paſſiert is,“ ſagte der Koch miit Gefühl.

„Was wir brauchen,“ ſagte der dicke Hinnerk, „is eins
von die Dinger, die die Leute in die großen Handelsſtädte
haben eins von die wie heißen ſie doch?“

„Droſchke?“ rief der Koch.
„Die Droſchken hol der Deubel!“ ſagte Hinnerk ärger

lich. „Eins von die Dinger, wo 'ne Maſſe Menſchen in
ſind, mein ich.“

„Omnibus,“ rief der Koch. „Aber Du wollt'ſt doch
wohl nich mit'n Omnibus in die ganze Gegend herum-
kajolen, Hinnerk?“

„Wenn mir jeman fragen tät, würd ich'n ſagen, daß
Du'n alten Hanswurſt biſt,“ ſagte Hinnerk ungeduldig.

meinte der Steuer-

ch mein eins von die Dinger, wo die Leute ihr Geld
hineinſtecken.“

Der erſtaunte Koch war ſoweit wie „Autom--“ gekom-
men, als Fiedje ihn durch einen Stoß zum Schweigen
brachte.

„Wo ſteuerſte denn auf los?“ fagte Schorſe. „Warum
redſte nicht klar und deutlich?“

„Weil ich nich auf das Wort kommen kann,“ antwortete
Hinnerk ärgerlich, „aber es is, wenn 'ne Menge Leute ſich
zufammentun und jeder ſein Teil hat.“

„Du meinſt 'n Syndikat,“ ſagte Schorſe.
„Das is das rechte Wort,“ rief Hinnerk erteichtert.
„Na, und was ſoll das?“ ſagte Schorſe.
„Folgendermaßen,“ erklärte Hinnerk, „wir machen ein

Syndikat und teilen uns das Geld, wenn er gefunden is.
Es wär doch 'ne ärgerliche Geſchichte, Schorſe, wenn, juſt
wenn Du Deinen Mann aufgeſtöbert hätteſt, ich da ent-
lang käm und ihn Dir gerade vor die Naſe wegſchnappen
tät, zum Beiſpiel

„Das kannſte ja mal probieren,“ meinte Schorſe
grimmig.

„Das is 'ne ſehr gute Jdee von Dirh, Hinnerk,“ be
merkte der Koch. „Jch mach mit.“

„Du ſollteſt auch man lieber beitreten, Schorſe,“
Hinnerk.

„Jch nich,“ ſagte Schorſe, „hundert Mark ſind's, wo
ich hinterher bin.“

„Wir werden abers gegen Dir arbeiten, mußte beden-
ken, ich und der Koch und der Jung,“ warnte ihn Hinnerk
eindringlich.

„Hoh ſagte Fiedje, „denkt bloß nicht, oas ich mit-

ſagte

Na, is gut denn,“ meinte Hinnerk, „das das
wie nannteſt Du's doch, Schorſe?“

„Syndikat,“ ſagte Schorſe.
8 Syndikat ſind denn ich und der Korh,“ ſagte Hin

„Gib mir die Hand, Koch.“
(Fortſetung folg

nerk.
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die betreffende Marmekadenfabrik aber erhielt durch die Reichs
ſtelle für J und Obſt obwohl dieſer amtlichen Stelle
genau bekannt iſt, daß die Fabrik täglich nur 100 Zentner ver
arbeiten kann an einem Ta neun n Waggons
Aepfel und vier Waggons Pflaumen überwieſen,
und zwar vier Waggons aus Belgien, fünf Waggons aus der
Gegend von Koblenz und vier Waggons aus der Gegend von
Frankfurt a. d. O. Dieſe 13 W etnFran furt a. d. O. Dieſe 3 Waggons koſten zuſammen etwa
2000 Mark Fracht. die Waggons ſind tagelang auf der Reiſe
und können, da ſie zuſammen etwa 2000 Zentner Obſt enthalten,
nicht mal wegen Leutemangels an ein oder zwei Tagen entladen
werden und koſten alſo auch noch erhebliche Standgelder. Aber
nicht genug, daß das Obſt auf Verfügung der Reichsſtelle
durch ganz Deutſchland ſpazieren gefahren
wird und eine Fabrik, die 100 Zentner verarbeiten kann, 2000
Zentner an einem Tage zugeſandt erhält. ſind dieſe Sendungen
auch noch alle nach Otterndorf (dem frühern Sitz der Firma)
geſandt worden, obwohl ſich die Fabrik ſchon ſeit einem Jahr
in Stade befindet, was der Reichsſtelle durch tägliche Zuſchriften
der Firma bekannt iſt.

v e sDoch warum in die Ferne ſcheifen? Aus Tangermünde
im Regierungsbezirk Magdeburg wird uns berichtet, daß dort große
Mengen Obſt verdorben bei der Konſervenfabrik ankommen. Ganze

Wagenladungen werden als verfault auf den Acker ge
fahren. Als Urſache des Verderbens wird von Sachkundigen
zu dichtes Verſchließen der Bahnwagen bezeichnet. Es fehlte an
Lüftung.

Wir ſind immer dafür eingetreten, daß die Nahrungsmittel
dem privaten Verfügungsrecht und damit der Gewinnſucht des
einzelnen entzogen und öffentlich bewirtſchaftet werden. An eine
ſolche „Bewirtſchaftung“, die mehr eine Ver wirtſchaftung iſt,
haben wir freilich nicht gedacht. Die Fehler überſteigen hier
wirklich die kühnſten Erwartungen.

JDie Frage der durchgehenden Geſchäftszeit hat am Don-
nerstag die Handelskammer beſchäftigt, wie von uns bereits an
gekündigt worden war. Das ſtellvertretende Generalkommando
hatte in einem Schreiben vom 26. Auguſt die Einführung der
durchgehenden Arbeitszeit in den Geſchäftszimmern der Behörden,

Banken, Kaufleute, Verfſicherungsgeſellſchaften uſw. angeregt.
Hierauf hat die Handelskammer erwidert, daß ſie aus Gründen
der mit der durchgehenden Arbeitszeit verknüpften mangelhaften
Ernährung nicht auf den Vorſchlag des Generalkommandos ein-
gehen könne. Das Generalkommando hat darauf entgegnet, daß
man immerhin einen Verſuch machen möchte. Jn einer vom
Kaufmänniſchen Verein e. V. in Halle am 19. v. M. einberufenen
Verſammlung wurde empfohlen, die Geſchäftszeit allgemein auf
die Zeit von 816 Uhr vormittags bis 6 Uhr abends bei völliger
Sonntagsruhe zu legen. Es wurden nun die ſchwerſten Bedenken
gegen die geplanten Maßnahmen des Generalkommandos ge-
nußert. Man befürchtet, daß durch derartige Zwangsmaßregeln
ſchlimmſte wirtſchaftliche Kalamitäten entſtehen. Auch ſei es
äußerſt fraglich, daß bei der durchgehenden Arbeitszeit überhaupt
an Heizung und Licht geſpart werde. Die Bureaus ſeien noch
ſtundenlang nach der Arbeitszeit warm, und die Beſchäftigten
wollen auch zu Hauſe nicht im Dunkeln ſitzen. Auch gegen die
von der Poſt in Ausſicht genommene Schalterzeit von 9 bis 12 und
3 bis 6 Uhr werden Bedenken laut. Gemäß dem Vorſchlag des
Präſidenten will man es zunächſt mit einer Ausſprache beim
Generalkommando in Magdeburg verſuchen.

Die Prvvinzial-Lebensverſicherungsanſtalt Sachſen in
Merſeburg hat die bei der fechſten Kriegsanleihe eingeführte
Kriegsanleihe- Verſicherung auch für die ſiebente Kriegsanleihe
wieder aufgenommen. Dieſe bietet den Vorteil, daß der Ver-
ſicherungsnehmer nur den zehnten Teil der Zeichnungsſumme,
alſo für je 100 Mark nur 10 Martk, ſofort einzuzahlen hat, wäh-
rend der Reſt durch vierteljährliche Verſicherungsbeiträge läng-
ſtens in 12 Jahren abgetragen wird. Trotzdem wird für ihn durch
die Anſtalt ſofort die volle Verſicherungsſumme, alſo das Zehnfache
des »ingezahlten Betrags, gezeichnet. Nach einjälriger Verſiche-
rungsdauer werden beim Tode die gezeichneten Anleiheſtücke ſo-
fort in voller Höhe ausgehändigt, ohne daß in Zukunft noch Bei-
träge zu entrichte wären. Die Kriegsgefahr iſt jedoch nicht einge-
ſchloſſen, im Kriegsſterbefall werden die vollen gezahlten Beiträge
zurückerſtattet. Damit wird alſo dem Reich ein zehnmal ſo großer
Betrag zur Verfügung geſtellt, als dies durch die in bar zu lei-
ſtende Anzahlung bei gewöhnlicher Zeichnung möglich wäre. Zu-
gleich unterwirft ſich der Verſicherungsnehmer einem Svarzwang
und ſichert ſeinen Angehörigen die Auszahlung einer beträcht-
lichen Summe Kriegsanleihe für den Fall ſeines frühern Todes.
Auskunft wird bereitwilligſt in der Hauptſtelle derſtädti-
ſchen Sparkaſſe, Rathausſtraße 5, der Zweig-
ſtelle Süd, Landwehrſtraße 25, der Zweigſtelle Nord,
Gr. Brunnenſtraße 3a, und durch den Verſicherungs-Hauptkom-
miſſar der Anſtalt, Alte Promenade Nr. 28, erteilt.

Gegen Ueberteurungen bei Schuhreparaturen. Die Gut-
achterkommiſſion für Schuhwarenpreiſe teilt mit: Es iſt uns viel-
fach bekannt geworden, daß das Schuhmacherhandwerk bei Vor-
nahme von Ausbeſſerungen die von uns erlaſſenen Richtſätze über-
ſchreitet. Wir werden in allen Fällen, die uns bekannt werden,
hiergegen mit aller Entſchiedenheit einſchreiten. Wir müſſen jedoch
hierbei auf die Unterſtützung des Publikums rechnen und erſuchen
deshalb, alle Fälle, in denen Schuhmacher für Ausbeſſerungen
übermäßige Preiſe verlangen, entweder uns oder die zuſtändige
Preisprüfungsſtelle zu benachrichtigen.

Aus dem Polizeibericht. Ein ruſſiſcher Kriegsgefangener,
der aus einem Gefangenlager entwichen war, wurde von einem
Polizeibeamten auf einem Kartoffelacker an der Lettiner Straße aufge
griffen und vorgeführt. An der Ecke der Merſeburger Straße und
Huttenſtraße brach das rechte Hinterrad eines Transportwagens. Hier-
durch wurde der Straßenbahnbetrieb auf etwa 15 Minuten geſtört.
Aus dem Stalle eines in der Trothaer Straße befiindlichen Grundſtücks
wurden in der Nacht zum Freitag drei Gänſe geſtohlen. Ermittlungen
nach den Tätern ſind im Gange.

e Ueber auswärts be e Schwerarbeiter hat das preu
bie Landesgetreideamt folgende Beſtimmungen erlaſſen: Für
ie Anerkennung eines Außenarbeiters als r und Schwerſt

arbeiter bleibt der Homm band, in dem das den betreffen
den Arbeiter ſtändig be gende Werk ſeinen Sitz hat, auch
während der auswärtigen Beſchäftigung zuſtändig. ieſer Kom

ne alſo und nicht der der vorübergehenden Arbeits-
ſtätte hat unter Hinzuziehung des Arbeiterausfchuſſes zu ent
ſcheiden, welche Zulagen, in welcher Höhe und für welche Zeitdauer
den Außenarbeitern zu gewähren ſind. Von dem Kommunalver
band, der die Entſcheidung getroffen hat, iſt eine der feſtgeſetzten
Zulagemenge entſprechende Anzahl Reiſebrotmarken und zwar
ohne die für die Bemeſſung der Grundration vorgeſchriebene ür
zung unmittelbar den Außenarbeitern auszuhändigen oder dem
Werke zur Nachſendung an ſie zu übergeben. Jm erſtern Falle iſt
dem Werke von dem Kommunalverband mitzuteilen, für welche
Zeitdauer der einzelne Außenarbeiter mit Reiſebrotmarken ver
ſehen iſt. Wenn eine Aenderung in der Beſchäftigung des Außen-
arbeiters einktritt, z. B. ihm leichtere Arbeit zugewieſen werden
ſollte, Ueberſtunden und Nachtſchichten wegfallen und dergleichen,
wenn alſo die Grundlagen für die Entſcheidung über die Höhe der
Zulagen ſich ändern, ferner, wenn die Außenarbeit vor Ablauf der
Zeit, für die Reiſebrotmarken ausgehändigt ſind, endet, endlich,
wenn der Außenarbeiter vor dieſer Zeit äus dem Arbeitsverhält-
nis ausſcheidet, hat das Werk dem Kommunalverband, der die
Entſcheidung über die Zulagen getroffen und die Reiſfebrotmarken
ausgehändigt hat, unverzüglich Mitteilung zu machen. Jn dieſem
Falle hat der Kommunalverband feſtzuſetzen, für welche Zeitdauer
der Arbeiter auf Grund der ihm ausgehändigten Reiſebrotmarken
nunmehr als mit Brotmarken verſorgt anzuſehen iſt.

Desinfektion am Krankenbett. Die gemäß S 8 des Ge-
ſetzes betreffend die Bekämpfung übertragbarer Krankheiten vom
28. Auguſt 1905 erlaſſene „Politeiliche Anordnung“ vom 15. Januar
1908 fordert in S 1 bei jedem Falle von Lungen- und Kehlkopftuber-
kuloſe die Desinfektion. Die wähxend der Dauer der Krankheit erforder-
liche Desinfektion Desinfektion am Krankenbett) liegt in der Regel den
Angehörigen ob, jedoch iſt die Polizeiperwaltung berechtigt, ſie durch
beſonders beauftragte Perſonen im Einvernehmen mit dem behan-
delnden Arzte zu beaufſichtigen und nötigenfalls zu regeln. Die Schluß-
desinfektion hat ausſchließlich durch die ſtädtiſchen Desinfektoren zu
erfolgen. Die Aerzte ſowie Hausbeſitzer oder Abvermieter jeder Art
werden daher erſucht, bei vorgeſchrittener Lungen- oder Kehlkopftuber-
kuloſe der Desinfektionsanſtalt oder dem Polizeiverwaltungsbureau l,
Dreyhauptſtraße 6. 2 Treppen, Zimmer 102 ſofort, gegebenenfalls auch
durch Fernſprecher, Mitteilung zu machen, wenn der Kranke die von
ihm benutzten Räume infolge Ueberführung in ein, Krankenhaus oder
in einen andern Unterkunftsraum Wohnungswechſel verläßt.
Die Desinfektion wird dann von den ſtädtiſchen Desinfektoren unent
geltlich vorgenommen werden. Hausbeſitzer oder Abvermieter, die in
den vorſtehenden Fällen eine Meldung unterlaſſen, würden ſich mög
licherweiſe haftpflichtig machen, wenn durch Unterlaſſen der Desinfektion
eine Uebertragung auf die neuen Bewohner der Räume erfolgt.

Uuerlaubter Verkehr mit Kriegsgefangenen führte am
Sonnabend eine bisher noch unbeſtrafte 22 Jahre alte Kantinenver-
walterin L. von hier auf die Anklagebank. Sie gad nach langem
Zögern zu, mit einem franzöſiſchen Kriegsgefangenen in Beziehungen
geſtanden und ſchließlich intimſten Verkehr gehabt zu haben. Der Fran
zoſe war ſeit 2 Jahren mit dem jungen Mädchen anf der gleichen Be
ſchäftigungsſtelle und hat nach Angabe der Angeklagten ihr öfter ein
mal ſchwere Arbeiten abgenommen, wonach beide ſchließlich Beziehungen
anknüpften. Nachdem dieſe intimen Beziehungen durch einen Poſten
feſtgeſtellt waren, kam das Mädchen ſofort in Haft. Nach dem jetzigen
Geſtändnis beautragte der Amtsanwalt wegen des Vergehens gegen die
Verbotsbeſtimmung des Generalkommandos ſechs Monate Ge-
fängnis. Das Schöffengerjcht erkannte unter ſtarken Entrüſtungs-
worten auf die heantragte Strafe, die nur deswegen nicht noch höher
ausfiel, weil die Angeklagte bisher völlig unbeſtraft war.

Diebſtahl. Ein Zigeunerehepaar, das ſich als Schauſpieler
Paul Rateneti und Ehefrau geb. Werner aus Saalfeld in das Frem-
denbuch eingetragen hat, iſt dringend verdächtig, am Morgen des 19.
dieſes Monats beim Verlaſſen des von ihm benutzten Gaſthauſes drei
Unterbetten mit hell- und dunkelgrau geſtreiften Jnletten und ein Unter
bett mit hell- und dunkelrot geſtreiftem Jnlett im Werte von 200 Mark
geſtohlen zu haben. Der Mann iſt etwa 30 Jahre alt, 1,66 Meter
groß, unterſetzt, hat ſchwarzes, auf die Stirn hängendes Haar, ſchwarzen
Schnurrbart, ſchwarze Augen und bekleidet mit grauem Jackettanzug,
grauer breiter Mütze, braunen Schuhen. Die Frau wird beſchrieben
als etwa 25 Jahre alt, 1,60 Meter groß, kräftig, mit ſchwarzem Haar,
ſchwarzen Augen und mit weißer Bluſe, ſchwarzem Rock und ſchwarzen
Schuhen bekleidet. Es wird um Mitteilung erſucht, falls Zigeuner
Betten verkauft haben und um Nachricht vom Auftauchen ſolchen
Zigeunerpaars an die Kriminal oder zuſtändige Ortspolizei, damit ſie
feſtgeſtellt werden können.

Städtiſcher Nahrungsmittelverkauf.
Obſt. Zugelaſſener Verkauf am Dienstag, von 8 bis 12 Uhr Nr. 14001

bis 21000, nachmittags von 2 bis 6 Uhr Nr. 21000 bis 28000,
auf die Perſon jedes Haushalts 2 Pfund.

Kunſthonig. Verkauf am Dienstag an jede Perſon Pfund, Preis
60 Pfennig das Pfund. Auf Marke 103 des Warenbezugs
ſcheins 10.

Zwiebeln. Verkauf am Dienstag pro Perſon Pfund, Preis
24 Pfg. pro Pfund. Marke 102 des Warenbezugsſcheins 10.

Juhaber von Bäckereien und Konditoreien werden erſucht, die
Zuckerbezugsſcheine abzuholen. Am Dienstag von A bis K, am
Mittwoch von L bis Z.

Kleine Handelsgeſchäfte werden erſucht, Suppenwürfel abzuholen
von den Großhandelsgeſchäften am Dienstag, Mittwoch und
Donnerstag.

Theater, Sehens würdigkeiten uſw.
Stadttheater. Heute Montag den 1. Oktober wird das Zeit-

bild „Stahl und Gold“ von Leo Leipziger mit der Muſik von Paul
Lincke zum erſtenmal aufgeführt. Anſchließend geht d'Alberts Oper
„Tiefland“ in der bekannten Beſetzung in Szene. Auch am Diensta
en 2. Oktober wird zur Feier von Hindenburgs Geburtstag „Stah

und Gold“ die Aufführung einleiten, ferner werden gegeben die Oper
„La Serva Padrona“ und Kleiſts Luſtſpiel „Der zerbrochene Krug“.
Das erſte Sinfoniekonzert des Stadttheaters findet am Sonnabend den
6. Oktober ſtatt. Der Soliſt des Konzerts, Edwin Fiſcher, bringt

Mozarts K e m Jrne 6 r. S 2 zum ort za ter oll-Sinfonie und die ſinfoniſche
Dichtung Die Jdeale von Liſzt vorgeſehen nd.

Reigen moderner
Kartenverkauf hat bereifs t Die Aufführungen beginnen an
Montag den 8. Oktober mit Gerhart Hauptmanns „Biberpelz“

n
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eS Strafkammer Halle. e
Jahre alt, hatten ſich durch einen dumme
kammer gebracht. Die beiden Jungen wußten, daß in der Garten
laube eines Anwohners ein Teſching ſtand. Die beiden Schüler
beſchloſſen, ſich das Teſching zu verſchaffen. Jn ihrer Dummheit
erbrachen ſie zu dieſem Zwecke die Laube. Sie machten ſich da
durch des ſchweren Diebſtahls ſchuldig und wurden n ß
zu 1 Woche Gefängnis verurteilt. Doch ſoll Strafaufſchub mit
Ausſicht auf Begnadigung beantragt werden.

Wegen Mißhandlung der eignen Kinder hatte das
Schöffengericht den Grubenſteiger Schrader, früher in Beuchltß,
nebſt ſeiner zweiten Ehefrau zu je 200 Mark Geldſtrafe verurteilt,
gegen welches Urteil Sch. Berufung einlegte, die nun vor der
Strafkammer zur Verhandlung kam. Die verleſenen Zeugenaus
ſagen ergaben ein ſehr trübes Familienbild. Der Ange e
hatte ſeine zweite Frau in ſchon ſehr leidendem Zuſtand gehei-
ratet. Trotzdem entſproſſen dieſer Ehe noch drei Kinder, und
die kranke Frau war nun den beiden noch im Hauſe b
Kindern aus der erſten Ehe ihres Mannes eine wahre Stief-
mutter. Die Kinder wurden aber auch n dem Man
über Gebühr gezüchtigt und vernachläſſigt. ie Kinder durfte
ſchließlich, weil ſie total verſchmutzt und verlauſt waren, nur noch
ein Zimmer der Wohnung betreten, durften nicht mit am Tiſch
eſſen und hatten zuweilen ſchwere Arbeiten zu verrichten, ſo daß
ſie aufs äußerſte verſchüchtert waren. Man traf ſie mitunter im
kläglichſten Zuſtand auf der Straße, wenn ſie ſich aus g. vor
neuen Mißhandlungen nicht ins Haus wagten. Der Gemeinde
vorſteher nahm ſchließlich den Jungen und die Paſtorin das Mäd-
chen eine Weile zu ſich. Jn der Schule und im Dorfe waren die
Kinder als folgſam, aufmerkſam und fleißig bekannt. Als die
Eltern fortzogen, brachten ſie es fertig, die Kinder einfach im
Dorfe allein zurückzulaſſen und ſich 4 Monate lang abſolut nicht
um ſie zu kümmern. Der Angeklagte beſtritt zwar viele di
Angaben oder ſuchte ſie in anderm Licht erſcheinen S laſſen. f
dringendes Anraten des Gerichts, das eine höhere Strafe für nicht
unmöglich hielt, zog aber dann der Verurteilte die Berufung zu
rück, ehe es zu neuen Zeugenvernehmungen kam.

Aus der Provinz.
Städtetag und Ernährungsfragen.

Das Ergebnis des Erntejahrs 1917 dürfte ſich nun bald
überſehen laſſen.
gehalten, beim Staatsſekretär des Reichsernährungsamts, Herrn
von Waldow, eine möglichſt umgehende Einberufung des Ernäh-
rungsbeitrats zu beantragen. Jn der Zeit des Herrn von Ba-
tocki trat der Beirat zum letztenmal am 3. März d. J. zuſam-
men, ſo daß man wirklich nicht von einer Ueberlaſtung mit Arbeit
reden kann. Jetzt kommt es darauf an, nicht nur die künftiger
Kopfmengen der Hauptnahrungsmittel Fleiſch, Brot und Kar-
toffeln feſtzuſetzen, ſondern auch die Frage des Jner eſ
fens der verſchiedenen Nalb rungsmittel zu entſcheiden
Mangel an einem Nahrungsmittel beſteht, ſoll ja
in Ausſicht geſtellt möglichſt durch ein vielleicht reichlicher vor
handenes Nahrungsmittel ein Ausgleich verſucht werden.
Der Deutſche Städtetag wünſcht, daß der Ernährungsbeirat ſich
mit dieſer Frage beſchäftigt.

Wir freuen uns, daß die Herren jetzt ſo fleißig an die Ar
beit gehen, und wollen nur hoffen, daß ſich das Reſultat ihrer
Berechnungen im nächſten Frühjahr nicht wieder als ebenſo irr
tümlich herausſtellt wie im vergangenen

Merſeburg. Ueber Hausſchlachtungen hat der
Landrat eine neue wichtige Verfügung erlaſſen. Domach dürfen
Selbſtverſorger Rinder, Kälber, Schafe und Schweine nur dann
ſchlachten, wenn ſie die ſchriftliche Genehmigung des Kommunal-
verbandes beſitzen. Das aus der Hausſchlachtung gewonnene
Fleiſch darf nur im Haushalt des Selbſtverſorgers verbraucht
werden und muß für die Zeit veichen, die der Kommiunalverband
vorgeſchrieben hat. Dex Selbſtverſorger darf bei einem Schweine
das Doppelte, bei alle andern Fleiſcharten zwei Driltel mehr
verbrauchen als die Menge beträgt, die der Nichtſelbſtverforger
verbrauchen darf. Der Erwerb von Schweinen mit einem Le
bendgewicht von mehr als 60 Kilogromm zum Weitermäſten und
anſchließendem Hausſchlachten iſt verboten. Das Fleiſch aus un
erlaubten Hausſchlachtungen verfällt unentgeltlich dem Kommu-
nalverband. Hausſchlachtungen von Hühnern ſind dem Kommu-
nalverband anzuzeigen.

Merſeburg. Die Zufuhr von Vollmilch iſt, wie das
Lebensmittelamt bekanntgibt, in den letzten Tagen außerordent-
lich zurückgegangen. So beträgt der Ausfall bei der Molkerei
Schafſtädt an einem der letzten Tage allein 200 Liter. Die Milch
verkaufsſtellen ſind daher angewieſen worden, bis auf weiteres
in erſter Linie und unter allen Umſtänden die Kinder bis zu
2 Jahren und die beſonders ſchwer Kranken auf die grünen
karten mit Vollmilch zu verſorgen. Die Jnhaber von gelben Milch-
karten (Kinder von 2 bis 4 Jahren und weniger Schwerkranke)
ſind erſt in zweiter Linie zu berückſichtigen. Die Jnhaber von
roten Milchkarten (Kinder von 4 bis 6 Jahren und ſonſtige leich
tere Kranke erhalten Vollmilch nur, wenn nach Befriedigung der
Vorzugsberechtigten (grüne und gelbe Milchkarten) Vollmilch noch
zur Verfügung ſteht. Beſonders werden die Milchverkaufsſtellen
darauf aufmerkſam gemnacht, daß, wenn ſie Vollmilch an Nichtver-
ſorgungsberechtigte abgeben, ſtrenge Beſtrafung zu gewärtigen
haben. Eine endgültige anderweite Reglung wird vorbehalten,
falls in der Verſorgung der Stadt Merſeburg mit Vollmilch nicht
bald eine Beſſerung eintritt.

Kaufe bei H. ELKAMN.
Grosse Warenvorräte Preiswerte Angeboteo-

kertige Dumen- u. Hädchen-Kleidune
aus guten Stoff-, Samt- und Seidenqualitäten.

Pelz- u. Plüsch- Garnituren
alle Preislagen in riesiger Auswahl.

Anzüge, Joppen, Ulster, Beinkleider.

sowie Seidenwaren in schöner Auswahl.

wo

Herren- u. Knaben- Kleidung Damen- und Mädchenhüte
in Velour, Samt, Plüsch, Filz.

Kleiderstoffe und Samte Strumpfwaren
in Wolle, Baumwolle, Seide und Flor.

auvforle mit Orchefter, Chopins o

ſatiriſcher Komödien. Le

Schießluſti Di i und K., 14 und 15ſtige Jungen. Die Schüler M. u r be

Da hat der Deutſche Städtetag es für nötig

re n
ſo wurde es

anzu
heim
trach
daß

ange
lung

uſd
alle
rrieh

das

War
was
gutt
meh
Her
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